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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Pelikſch- Bikterfeld,
ikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreife.

Deutſcher Heeresbericht.
Sroßes Hauptquartier, 14. Juli 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der Küſte

ſetzte n Abend ſtarkes Feuer gegen unſere neuen Ste
ein. Nachts bei Lombartzyde vo engliſche An

brachen verluſtreich unſerer rkung zu
cmmen. Auch öſtlich und ſüdöſtlich von Ypern, ſowie in

igen Abſchnitten der Artois-Front war der Artillerie
mpf lebhaft. Bei Vo nordweſtlich von Sankt
uentin wurde eine und Franzoſen ge

ing. Zwiſchen Soiruppe Den er Kronprin oiſſons und Reims nahm die 3
z vhampagne und auf dem linken as blieb Artilleriekampf s zum Einbruch der t her

vorſtöße der r x wurden an Stellen
wieſen. Südlich des Vois Sonlains (uördlich von Reims)

ſich Stoßtrupps in franuzöſie hielten ſie gegen mehrere er Cvueſt.
lich von Somme Py vereitelte einen ſich vor
bereitenden feindlichen WVorſtoß. von Avocsurtwurden von unſeren Aufklärern gemacht.

r der Lothringergfene waren die Artillerien tätiger als ſonſt. Am Weſthange

ters Vogeſen verliefen eigene Erkundungen er-

21 feindliche und 1 lball den imeeLuftkämpfen
Oeſtlicher Kriegsſchauplatnn

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
gayern. Bei Düngburg und Smorgon hält die rege

an. Jn Oſtgalizien war das Feuer nuron Brzezany Starker Regen beein
h

i den übrigen Armeen und an der mazedoniſchen
Front iſt die Lage unverändert.

Von der Oſtfront.
Der öſterreichiſche bericht. Wien, 18. Juli. Amtlich

wird verlautbart: Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Jn
Rumänien und bei der Heeresfront des Generaloberſten Erz
herzog Joſeph lebhafte feindliche Aufklärungstätigkeit. An der
Lomnica Stellung wurden mehrere ruſſiſche Vorſtöße abge
ſchlagen. Jn Wolhynien löſten unſere Erkundungsabteilungen
ſtellenweiſe reges Geplänkel aus.

W. T. B. meldet: An der ruſſiſchen Front fühlte der Gegner
nur mit kleineren Abteilungen in der Gegend von Kalusz vor.
Am Abend verſuchte er an dieſer Stelle verſchiedene Vorſtöße,
die indeſſen glatt abgewieſen wurden. Jn der Gegend Krasna--
Petranca ſich zeigende feindliche Infanterie und Kavallerie rief
vorübergehende Steigerung des Artilleriefeuers hervor. An
der Lomnica herrſchte bis Temerowee Ruhe. Oeſtlich von Teme
rotwre verſuchten die Ruſſen bei Bludniki einen Teilangriff zu
unternehmen, der im Feuer auf mittlere Entfernung liegen
blieb.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 13. Juli. Jm engliſchen Kanal und in derNordfee wurden durch die T eit unſerer UBoote wieder

um 6 Dampfer 2 Segler und 7 Fiſcherfahrzenge verſenkt.
Darunter befanden ſich der engliſche Dompfer Solway Prince,
der engliſche Motorſchooner Ariel mit Paraffin, Naphtha und
Kohlen, der bewaffnete franzöſiſche Dampfer Marguerite. ein
durch Flieger und Bewachungsfahrzeuge geſicherter bewaffneter
Dampfer von mindeſtens 6000 Tonnen, ein mittelgroßer Damp-
fer mit Papier, Papiermiſe. Gruben und geſchnittenem Holz,
der aus Geleitzug herausgeſchoſſen wurde ein Dampfer, der die

54 an der Bordwand führte. (Amtlich.)

Verlin, 18. Fuli. c m haben am12. Juli, abends, in den Hoofden (ſüdliche Nordſee) den hollän
diſchen Segler Agida, mit Bannware nach Le Havre beſtimmt,
als Priſe aufgebracht. Das Fahrzeug wurde ſpäter von unſern
Torpedobooten nach Zeebrügge eingeholt. (Amtlich.)

London, 11. Juli. Die engliſche Admiralifät teilt mit:
In der letzten Woche ſind verſenkt worden: 14 Schiffe mit mehr,
drei mit weniger als 1600 Tonnengehalt, und ſieben Fiſcherfahr-
zeuge, elf Schiffe ſind erfolglos angegriffen worden.

Viele Todesurteile gegen franzöſiſche Soldaten. Jn der
en Debatte der franzöſiſchen Kammer vom 7. Juli über denFWei erfolg der Offenſive vom 16. April ergriff auch der links-

liberale eordnete Neumier das Wort und ſagte nach der
vom 8. Juli „daß er Widerſpruch erhebe gegen das

et vom 10. Juni, das einer ſehr großen Zahl
der zum Tode Verurteilten das Berufungs-
rechtentziehe. Er fragt die Regierung, ob ſie dieſes un

ſe Dekret aufrecht erbalten wolle. Er meinte man müſſe
Soldaten alle legalen Mittel ſichern, um ſo mehr als das

militäriſche Geſesbuch ernſte Lücken enthalte, ſobald es ſich um
die Fehler der kommandierenden Offiziere handle.

Tie amerikaniſchen Räſtungen. Havas berichtet aus Waſhington: Man meldet aus i See Quelle, daß die für
erſte amerikaniſche Armee auszuhebenden Leute ſich auf 687 009
belaufen, aber man wird 50 Prozent mebr ausheben, um auf
Le eiſe den Abgang auszugleichen. Der Marineminiſter

jiels verlangte vom Kongreß die Bewilligung von 45 Millio-
nen Dollars für das Militarflugweſen als Ergänzung zu den

rediten.
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Bethmanns Rücktritt.
Berlin, 14. Juli. Laufe des Freitags

lief im Reichstage bei den Konſervativen, beim
Zentrum und bei den Nationalliberalen aus ver
ſchiedenen Quellen übereinſtimmend die Nachricht
ein, daß der Kaiſer das Entlaſſungsgeſnch des
Herrn von Bethmann angenommen habe. Die ent
ſcheidende Wendung wird in dem Rücktrittsgeſuch
des Kriegsminiſters v. Stein erblickt.

Berlin, 14. Juli. (Nicht amtlich.) Wie ver
lautet, iſt die vom Reichskanzler Dr. v. Beth
mann Hollweg erbetene Entlaſſung aus

emtern bewilligt und zu ſeinem
der bisherige Unterſtaatsfekretär im

inanzminiſterium und Staatskom-
e Dr. Michaelisworden. Eine amtliche Nachricht liegt noch

nicht vor. (W. T. B.)
Obgleich das Ausſcheiben des Reichskanzlers noch nicht amt

lich beſtätigt iſt, kann an dem Rücktritt v. Bethmann Hollwegs
nicht mehr gezweifelt werden. Die deutſche Kriſe hat einen
ſolchen Verlauf genommen, daß eine Weiterführung des Reichs
kangleramts durch Herrn Bethmann unmöglich wurde. Dieſer

eitpunkt mußte über kurz oder lang kommen, denn jetzt ſind die
nge zu einer Entſchei reif, die nicht mehr im Fort

lavieren und aufſchiebenden ſprechen beſtehen kann, ſondern
die nach rechts oder links, nach abwärts oder nach aufwärts
führen muß. Zu einer kräftigen Wendung war aber Herr
Bethmann nicht der Mann, denn er ließ ſich nur von dem jeweils
ſtärkſten Druck treiben, ohne entſchieden zu führen. Welche
äußeren Umſtände den letzten Anſtoß zum Sturge gaben, iſt
nicht das Weſentliche; man wird darüber erſt ſpäter Genaueres
erfahren. Das Entſcheidende bleibt, daß das Ganze eine
Kriſis des Syſtems iſt. Das bisherige Syſtem der Obrig-
keitsregierung iſt unhaltbar geworden in Bethmann Holl
wegs Abgang wird das ganz deutlich ausgedrückt.

Doch Bethmanns Rücktritt iſt nur erſt das Negative. Was
folgt nun? Herr Bethmann hatte ſich allmählich ſehr ſtark an
die neuen Erforderniſſe anzupaſſen verſucht; er ſoll dem Frie-
densgrundſatze: ohne Annektionen und Entſchädigungen jetzt
haben zuſtimmen wollen und im Jnnern verſprach er gleiches
Wahlrecht und ſofortige Reform. Das iſt von ſeinem frühe-
ren Standpunkte betrachtet allerlei beachtenswertes Nach
geben. Es genügte nicht. Es verſchnupfte zwar die Regktion,
die wieder Kräfte ſammeln wird, aber es weckte noch micht die
Kräfte zur Aufrichtung des neuen Syſtems einer Volks
regierung. Herr Bethmann wollte den Einfluß der Mehr-
heitsparteien auf die Reichspolitik zugeſtehen, fand aber ſchon
kei dieſem erſten Entgegenkommen nicht eine ſichere Mehrheit.
Nationalliberale und Zentrum ließen bei Herrn v. Valentini
erklären, daß ſie den Rücktritt Bethmanns für notwendig hiel
ten. So blieben, da die Rechte ſchmollt, dem Reichskanzler nur
Freiſinnige und Regierungſozialiſten das langt nicht zu einer
Kraftprobe, die ſich gegen ſtarke Widerſtände durchſetzen müßte.
Dieſe Widerſtände gegen Bethmanns Fortrutſchen auf der Bahn
nach halblinks ſcheinen ſich beſonders von oben her ſtark ver-
mehrt zu haben, worauf die Konferenzen mit dem Kronprinzen
und Hindenburg und das angeblich demonſtrative Rücktritts

eſuch des Kriegsminiſters hindeuten. Es läßt ſich heute nichtgen ob Bethmanns Kriegsziel- (Friedens) Politik allein den
letzten Anſtoß zu Rücktrittsgeſuch und zur Annahme des
Rücktrittsgeſuches gegeben hat. ſo kann man von hier aus
nicht klar erkennen, ob der Reichstages zum erſten
Male ſtark fühlbar geweſen iſt, ſo Bethmann von Volks
vertretungs wegen unmöglich wurde. Gleichviel, wie
immer die Vorgänge geweſen ſein mögen, Tatſache iſt, daß der
Reichstag jetzt Gelegenheit hat, ſich in den Zentralpunkt der
Macht zu ſetzen. Er kann bei der Wahl des Nachfolgers die
ausſchlaggebende Jnſtanz werden, wenn er ein be
ſtimmtes feſtes Syſtem fordert, das der neue Herr einzuhalten
hat. Der Reichstag könnte mit einem Schlage das parla-
menta riſche Regierungsſpſtem grundſätzlich durch
ſetzen, wenn er wollte. Eine Mehrheit fand ſich ſchon: Zentrum,
Fortſchritler und Regierungsſozialiſten, wozu noch die Anhäng-
ſel der kleineren Parteien und wohl auch ein Teil der National-
liberalen kommen. An der Bereitſchaft der Regierungsſozialiſten
zur Teilnahme an einer bürgerlich-kapitaliſtiſchen Regierung
beſteht kein Zweifel, wenn man nur den neu zu ſteuernden poli-
tiſchen Kurs mit guten Fortſchrittsworten einleitet. Ein Tele-
gramm beſagt, daß der heutige Vorwärts (die Nummer iſt noch
nicht eingetroffen) erkläre:

„Die deutſche Sozialdemokratie iſt bereit, alle ihre
Kräfte herzugeben, um gemeinſfam mit einer
künftigen Regierung das Reich im Jnnern zum freieſten
Staat der Welt auszubauen und zugleich die Tragbalken für
einen dauernden Weltfrieden zu zimmern.

Das iſt deutlich genug und enthält auch zugleich die Worte
von einem „freieſten Staat der Welt als Programm. Nun
muß ſich zeigen, ob eine ParlamentsParteiregierung zuſtande
kommt oder wieder eine Obrigkeitsregierung. Ob die eine in
der r regieren würde als die andere, ſteht freilich
dahin. Jedoch grundſätzlich wäre eine bedeutſame Verſchiebung
eingetreten, indem nämlich eine Reichstagsmehrheit offen die
Verantwortung für eine ausgeſprochene Parteiregierung über
nehme. Man würde ſich in Zukunft an Zentrum, Fortſchrittler
und Regiernnagsſozialiſten halten und ſie verantwortlich machen.
Die Regierung ſchwebte nicht mehr „über den Parteien“, ſon
dern wäre ein lebendiger Ausdruck der Lage in der Vofksver-
W Dann wären Wahlen und Wahlparolen ſehr klar und

Doch ſo weit ſcheint man die Entwicklung noch nicht gehen zu
laſſen. Wahrſcheinlich wird ein Ausweg betreten, ein Beamten-
miniſterinum, dem die Mehrheitsparteien wohlwollen oder an
das man ein parlamentariſches Anhängſel anhängt. Oder hofft
die Rechte auf einen „ſtarken Mann“ Die rechtsſozialiſtiſche
J. K. ſtößt in höchſten patriotiſchen Tönen ſchon Beſchwörungs-
formeln dagegen aus:

Eine Trutzkandidatur, ein Reichskanzler, welcher der So
zialdemokratie und damit der deutſchen Arbeiterſchaft
durch weitgeſteckte Eroberungsziele oder innerpolitiſche Rück
ſchrittsgedanken das Verbleiben in der einheitlichen
deutſchen Verteidigungsfront unmöglich macht. wäre das
größte Unglück, welches das Reich treffen könnte. Dann wäre
die Kriſe wirklich, wie manche Auslandsblätter hoffen, die
Vorſtufe zu einer Kataſtrophe. Nicht ſowohl um irgend
welcher ſozialdemokratiſchen Parteiintereſſen willen,
die wahrſcheinlich am beſten gedeihen würden, wenn wir jede
Verantwortung für die Zukunft ablehnen könnten als
vielmehr um Deutſchlands und ſeiner Erbaltung
willen hegen wir den leidenſchaftlichen Wunſch, daß die Ein-
ſicht aler maßgebenden Faktoren dieſen Ausgang
der Kriſe vermeiden möge.“

Die Regierungsſozialiſten ſtehen jetzt vor einer bedeutſamen
Entſcheidung. Sie haben die Regierung ſo lange unterſtützt,
ohne in ihr vertreten zu ſein, daß ſie fich grundſätzlich nicht
mehr weigern können, auch formell in eine bürgerliche Regie-
rung einzutreten. Der Schritt wäre auch nur die einfache
Konſequenz der bisherigen Politik. Es muß dringend ge
fordert werden, daß er erfolge, auf daß endlich völlig Klarheit
hergeſtellt wird. Die Dinge ſind allerſeits ſo weit gediehen,
daß parlamentariſches Regiment mit einer Par-
teiregierung von Mittelparteien und Regierungsſoziag-
liſten das einfachſte und ſinngemäßeſte Auskunftsmittel wäre,
das die Herren in Parlament und Regierung ſich einrichten

müßten.
Die Taktik der Unabhängigen Sozialdemokratie iſt die

frühere Taktek der Gefamtpartei. Die U Sozial
demokratie kann grundſätzlich nicht in eine bürgerlich-kapitali-
ſtiſche Regierung eintreten oder mittelbar an ihr teilnehmen
durch Unterſtützung und Macht- und Mittelbewilligung. Für
die ſozialiſtiſch erwachte Arbeiterklaſſe kann nur die Forderung
einer demokratiſch- ſozialiſtiſchen Volksregierung in Frage kom
men, die die Jntereſſen der ſchaffenden und nichtbefitzenden
Klaſſen zum allgemeinen Volksintereſſe macht. Eine ſolche
Politik konſequent anzuſtreben, liegt im Intereſſe des ganzen
deutſchen Volkes.

Regiernngsſozigliſten wollen in die Regierung. Der Reichs
tagsabgeordnete Meerfeld teilt der Rheiniſchen Zeitung
folgendes mit:

„Die Sozialdemokratie würde einen an ſie ergehenden Ruf
ur Teilnahme an der Regierung unter den gegenwärtigen Um-fänden um ſo weniger ablehnen können, als die urch-
führungihrer eigenen Kriegspolitikaufdem
Spiele ſteht. Man rechnet mit dem Eintritt eines Ge-
werkſchaftsführers ins Reichsamt des Jnnern und
nennt ferner als einen der zukünftigen Staatsſekretäre den
Namen eines unſerer Parteiführer, deſſen eminent poli
e esobung gerade in dieſen Tagen offenkundig gewor-

en iſt.
Alſo die Durchführung der eigenen Kriegspolitik der Regie

rungsſozialiſten ſteht auf dem Spiel, und zu deren Rettung
müſſen durchaus die Herren David und Legien zu Miniſtern ge
macht werden. Die Kriegspolitik der Regierungsſozialiften
hat jr bisher darin beſtanden, die Kriegspolitik der Regierung
zu unterſtützen, ſo daß nur folgerichtig wäre, wenn der Eintritt
einiger Führer in die Regierung erfolgte. Aber man rief ſie
noch immer nicht. e

Die Stampfer-Korreſpondenz ger Mehrheitsſozialiſten
ſchreibt über den einſt heftig geſtützten Mann „Mit Bethmanns
Ende vollendet ſich ein im politiſchen Sinne tragiſches Schick
ſal. Die Geſchichte wird dem ſcheidenden Reichskanzler vielleicht
am beſten und am kürzeſten als den Mann kennzeichnen, der
nicht gewollt hat. Seit dem Juli 1914 ewig unheilvollen
Andenkens kann man die Rolle. die Herr v. Bethmann bei allen
entſcheidenden Ereigniſſen ſpielte, in die Formel faſſen: „Sr
hatesnichtgewollt, aber anderewollten, und
ergab nach.“ So var es mit Herrn v. Bethmann im Böſen
wie im Guten, immer hatte er Bedenken, immer ſah er unheil-
volle Folgen voraus, immer verſuchte er zu bremſen, zu be
ſchwichtigen, zu verhindern, immer mußte er zum Schluß Mäch-
ten weichen, die ſtärker waren als er. es immer gut
gemeint, aber er hat es nicht gut gemacht. Die Sozialdemo-
kratie hat in ihrer Kritik des Bethmannſchen es nie
zurückgehalten. Daß Herr v. Bethmann eine Zeitlang mit
Hilfe der Sozialdemokratie Reichskanzler bleiben
konnte, erklärt ſich nicht aus einem beſonderen Vertrauensver
hältnis zwiſchen ihm und der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion, ſondern einfach aus dem Umſtande, daß die wütende
Kanzlerſtürzerei von rechts auf ſeiten der ialdemokratie
einen entſprechenden Gegend auslöſte. Sollte uns als
Nächſter ein Mann nach dem Herzen der Schwerinduſtrie und
ein überzeugter Leſer von Lehmanns Kriegszielen beſchieden
ſein, dann ſchon lieber Herr d. Bethmann. e Kampf wie
den AlldeutſchKonſervativen und den ſozialdemokrati
Kräften entſtand ein gewiſſes Gleichgewicht, das dem Rei
kanzler die Möglichkeit gab, ſich noch längere Zeit über Wa
zu halten. Jn den letzten Tagen iſt nun ein entſcheidender Um
ſchwung der Kräfteverkältniſſe eingetreten. e Schreckens
herrſchaft der alldeutſchen Phraſe iſt in den Verhandlungen des
Hauptausſchuſſes rettungslos e r Die konſervative Partei im Reichstag kämpft zlich iſoliert auf
lorenem Poſten. So war für v. Bethmann die Zeit vorbei,
der in ſeinem Herzen ein Mann der rechten Mitte war, ein be
ſonnener Wäger von einerſeits und anderſeits, aber nicht der



Mann wei Plänegeſtoßen, von links nicht geha
aber unglückliche Kanzler des
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Meldungen und Preßäußerungen.
Berlin, 14. Juli. Das B. T. ſchreibt, die Tatſache, daß

Herr v. Bethmann Hollweg gehe, ſei nicht mehr zu eifeln.
Sein Nachfolger müſſe durch ſeine Perſon und ſofortige Tat
die Gewähr dafür bieten, daß er entſchloſſen ſei, den Ver
ſtändigungsfrieden vorzubereiten und der Volksver
tretung das volle Recht der Mit regierung mit Ver
antwortung und Kontrolle zu geben. Nach der Germania
dürfte die Entſcheidung über den Nachfolger des Herrn v. Beth
mann Hollweg kaum in 24 Stunden getroffen werden können,
denn ſie müſſe ſelbſtverſtändlich nun zugleich klare Bahn brin
gen für alle die Fragen, die uns ſeit Jahr und Tag beſchäftigen.

Nach der Börſenzeitung gehe aus der geſtern erfolgten Ver
tagung des Reichstags hervor, daß Herr v. Bethmann Hollweg
denſelben gegen ſich habe.

Der Voſſ. Ztg. zufolge ſei geſtern in parlamentariſchen
Kreiſen die angebliche Abſiht der Regierung erörtert worden,
unter gewiſſen Umſtänden die Perſonalunion zwiſchen
dem Kanzlerpoſten und dem des preußiſchen
Miniſterpräſidenten aufzuheben. Als zukünf-
tiger vrenfziſcher Miniſterpräſident ſei Herr v. Loebell ge-
nannt worden. Weiter werden als Reichskanzlerkandidaten
genannt: Fürſt Bülow, Frhr. v. Hertling, Graf Bernſtorf
(früher Botſchafter in Waſhington) und ſo weiter.

(Amtlich.) Auf Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers iſt
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg mit dem Erſten General-
quartiermeiſter Ludendorff in Berlin eingetroffen.

Vertagung des Hauptausſchuſſes
Jndiskretionen. Ebert Mundſtück der Regierung

Sitzu gsbericht vom 18. Juli. Der ſtellvertretende Vor
ſitende, Abg Südekum, eröffnete die Sitzung mit dem
Wunſche, daß der Vorſitzende Dr. Spahn bald geneſen möge.
Jm übrigen wird mitgeteilt, daß die Sitzung keine vertrauliche
ſei. Dann beantragte der Abg Ebert (Abhäng. Soz.) Ver-
tagung des Ausſchuſſes auf unbeſtimmte Zeit, weil die Regie-
rung noch nicht in der Lage ſei, Auskunft über die Löſung der
Kriſe zu geben. Vor der Debatte über dieſen Antrag kommen.
vom Abg. Warmuth angeregt, die

Jndiskretionen über die letzten vertraulichen Sitzungen
zur Sprache. Unrichtige, teilweiſe auch richtige Mitteilungen
über die letzten vertraulichen Sitzungen hätten in einem Teil
der Vreſſe Eingang gefunden. Eine hinreichende Kontrolle über
die Perſonen, die an der letzten Sitzung teilnahmen. ohne Ab-
çcordnete zu ſein, habe nicht ſtattgefunden Es ſtehe aber feſt,
daß eine Reihe Herren, die nicht Regierungskommiſſare ſind, ſich
im Sitzungsſaal befunden hätten. So insbeſondere Mitglieder
von Kriegsgeſellſchaften, darunter das Mitglied des Ernäh-
rungsamtes Dr. Müller. Dieſen unberechtigten Zuhörern
müſſe in Zukunft der Zutritt verwehrt werden. Außerdem
ſollten die Abgeordneten und Regierungsvertreter in ihren
Privatgeſprächen auf den Korridoren mehr Selbſtzucht üben.

Präſident Dr. Kaempf teilte mit, daß ihm der Abg. Erz-
berger geſchrieben und angeregt habe,
bei der Zenſurbehörde ein Verbor aller Berichte über vertrau-

liche Sitzungen zu bewirken,
ſoweit die Berichte nicht offiziell ſeien. Dem P ſidenten war
zweifelhaft, ob ihm ein ſolches Recht zuſtehe, oder ob nicht allein
der Reichstag zu einer ſolchen Maßregel befugt ei.

Staatsſekretär Helfferich beſtätigte, daß eine Anzahl
Herren, die nicht Regierungskommiſſare waren, an den letzten
Sitzungen teilgenommen haben. Er habe ſofort die Aemter an
gewieſen, bekannt zu geben, daß nur Regierungskommiſſaren
der 2utritt zu den Sitzungen freiſteht. Von mehreren Seiten
wurde Einführung von Legitimationen gewünſcht. Gegen die
Anrufung der Zenſurbebörden wendete ſich mit Entſchiedenheit

Abg. Dittmann (U. Soz.): Als Gegner der Zenſur müſſe
er entſchieden gegen Zenſurmaßnahmen über Reichstagsberichte
proteſtieren. Die beantragte Maßregel würde auch ihren Zweck
verfehlen. Ein geſchickter Redakteur könnte doch in Stimmungs-
hildern und Schlußfolgerungen das ſagen, was man durch die
Zenſur verbieten wolle. Verkehrt ſei es auch, die Vertraulich-
keit zu weit auszudehnen. Man ſolle ſie auf beſtimmte mili-
täriſche oder politiſche Mitteilungen beſchränken, ſie nicht aber
auch noch auf die Darlegungen der Abgeordneten ausdehnen.
Wahrheitsgemäße Mitteilungen über ſolche Ausführungen ſeien
nicht ſchädlich, ſie müßten eher erwünſcht ſein.

Dem Abg. Dittmann ſchloſſen ſich Redner der Abhängigen
und der fortſchrittlichen Volkspartei an. Abg. Gothein be-
tonte insbeſondere, die angeregte Zenſurmaßregel bedeutet die
Präventinzenſur für alle Zeitungen. Das ſei weder zweck-
mäßig noch bei dem Material der Zenſurbehörden durchführ-
bar. Außerdem würden ausländiſche Zeitungen von ſolchen
Maßregeln nicht getroffen. Konſervative, Nationalliberale und
Zentrumsabgeordnete erklärten: da ſie Anhänger einer
verſtändigen Zenſur ſeien, könnten ſie ſich der Auffaſſung nicht
anſchließen. daß die Zenſur für ſolche Fälle nicht anzurufen
ſei. Der Vorſchlag verdiene vielmehr Beachtung. Ein Be
ſchluß wurde in der Frage nicht gefaßt.

Dann gelangte der Antrag des Abg. Ebert auf
Vertagung auf unbeſtimmte Zeit

zur Beſprechung. Abg Dittmann (U. Soz.) widerſprach
dem Antrage lebhaft. Der Aba. Ebert habe ſich zum Mund-
ſtück der Regierung gemacht. Es ſeien doch eine große
Zahl von Regierungsvertretern anweſend, darunter noch drei
Staatsſekretäre, die nach Zeitungsmeldungen bereits ge-
gangen worden“ ſind. (Dr. Helfferich, Dr. Zimmermann, von
Cavelle.) Jhxre Sache ſei es, darzulegen, ob ſie in der Lage
ſind, Auskunft zu geben Es ſei ja bekannt, daß allerlei inter-
ſfraktionelle Beſprechungen und Beſuche bei Regierungsſtellen
und dem Hronprinzen ſtattgefunden haben. Seine Fraktion
ſei nicht zugezogen und offiziell nicht unterrichtet worden. Sie
und vor allem der Ausſchuß ſelbſt habe ein Recht darauf, in
formiert zu werden. Arg. Ebert ſuchte den Verdacht, daß er
ein Mundſtück der Regierung ſei, von ſich abzuſchütteln. Er habe
ohne Fühlungnahme mit einem Regierungs
mann den Vertagungsantrag geſtellt. weil die Regierung über
die Fragen, die er beantwortet haben wolle, Auskunft nicht
geben könne.

Staatsſekretär Dr. Helfferich Als zu Beginn der
Sitzung der Vertagungsantrag geſtellt wurde, habe er noch nicht
anweſend ſein kennen. Er könne für ſich und ſeine anweſenden
Kollegen erklären, daß ſie bereit ſeien, Anskunft über Fragen zu
geben. Eber ſei nicht das Mundſtück der Regierung, dieſe
habe noch ihr eigenes Mundſtrück Der Abg. Ebert antwortete,
ſichtlich peinlich berührt. er habe mit dem Reichskanzler ge-
ſprochen und dieſer ihm erkläirt, daß er Auskunft über die
Kriegszielforderung in der Kommiſſion nicht geben könne.
Große Heiterkeit erregte es, daß durch dieſe Mitteilung des
Abg. Ebert der Reichskanzler ſozuſagen nicht mehr als „Re-
gierungsmann“ anerkannt wird.

Schließlich wurde der Antrag auf Vertagung auf unbeſtimmte
Zeit gegen die Stimmen der Unabhängigen und Konſervativen
angenommen

Das reichsländiſche Wahlrecht für Preußen
Der Abgeordnete Keil erklärt in der Preſſe der Rechts

ſozialiſten: Der Kanzler ſchenkte dem Kaiſer und der Oberſten
Heeresleitung klaren Wein ein, worauf die raſche Einberufung
des preußiſchen Kronrates erfolgte. Unter Preisgabe der das
gleiche Landtagswahlrecht ablehnenden Miniſter beugte ſich der
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und Entſchlüſſe. Von rechts
d der wohlmeinende
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eiten des erechte s für den preußi
Ob Herr Keil richtig informiert wurde, ſteht dahin. Man

braucht voerſt ernſthaft a dieſen Mitteilungen nicht Stellung
W nehmen. Jn ElſaßLothringen beſteht eine Erſte Kammer
„Herrenhaus“) aus er lten und ernannten Mitgliedern,

deren Mitgliedſchaft f t gehre dauert. Die r ammer
geht aus allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlen
hervor. Wahlberechtigt ſind alle männlichen Einwohner der
Reichslande, ſofern fie Reichsangehörige ſind, das W. Lebens
ahr zurückgelegt und ſeit mindeſtens drei Jahren ihren Wohn
i in ElſaßLothringen haben. Nur für die Beamten, Reli

gionsdiener und ſtaatlich angeſtellten Lehrer genügt ein ein
jähriger Wohnſitz im Lande. Wählbar zur Zweiten Kammer
ſind die männlichen Einwohner von Elſaß-Lothringen, die ſeit
drei Jahren Reichsangehörige ſind und ebenſo lange in Elſaß-
Lothringen wohnen, eine direkte Staatsſteuer zah en und das
30. Lebensjahr vollendet haben. Die Zahl der Abgeordneten
beträgt 60. die auf fünf Jahre gewählt werden. Niemand kann
Mitglied der beiden Kammern ſein. Zur Aufhebung oder Ab
änderung der Verfaſſung iſt ein Reichsgeſetz erforderlich.

Die Nationalliberalen werden demokratiſch
Eine Berliner Korreſpondenz glaubt ſchreiben zu können:
Die nationalliberale Partei ſcheint einmütig gewillt, ſich auf

dem Boden des gleichen Wahlrechts in Preußen und der
Parlamentariſierung der Regierung zu ſtellen.
Selbſt die am weiteſten rechts ſtehenden Nationalliberalen wie
der Abgeordnete Hirſch-Eſſen, haben ſich dafür ausgeſprochen.
Für den Verſtändigungsfrieden tritt genau nur ein Drittel der
Reichstagsfraktion ein. Die Zahl der Anhänger des Verſtändi-
qungsfriedens in der Fraktion beträgt 15. Die nationalliberale
Preſſe nimmt den Gedanken des gleichen Wahlrechts jetzt mit
großer Entſchiedenheit auf. So ſagt z. B. der Hamburgiſche
Korreſpondent, jedes andere Wahlrecht wäre nur eine Thineſerei
geweſen. Es habe hier nur ein Entweder Oder gegeben.

Dieſe Mitteilungen klingen ia wie Frühlingsgeſänge. Man
wird aber bald Näheres durch die praktiſche Stellungnahme der
Nationalliberalen erfahren.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Wirren in China. Die Morningvoſt berichtet: Aus dem

Hauptquartier der Republikaner, das ſich in Tientſin befindet,
werde gemeldet, daß die Vermittlungsverſuche der Geſandten
der fremden Mächte an oder Halsſtarrigkeit Tſchanghſuns ge-
ſcheitert ſeien. Die Republikaner tragen ſich mit der Ab-
ſicht, die Stadt anzugreifen. Der neue Miniſter des Auswär-
tigen iſt heute nach Peking gegangen, offenbar um mit den Ge
ſandten der fremden Mächte zu verhandeln. Die Revublikaner
behaupten, daß ſie ſetzt in und um Peking 60 000 Mann Militär
zuſammengezogen haben.

Die Lage in Rußland.
Vetersburger Sonderdrahtungen der Londoner Blätter laſſen

erkennen, daß die ruſſiſche Offenſive bisher wenig dazu
beigetragen hat, die Lage hinter der Front zu beſſern:
ſie bleibt andauernd kritiſch. Der Sonderberichterſtatter der
Daily News bezeichnet als hoffnungsvolle Zeichen die Wahl
Tſcheidſes zum Präſidenten des Hauptausſchuſſes des nunmehr
auseinander gegangenen allruſſiſchen Kongreſſes der Arbeiter
und Soldatenvertreter und ferner die angeſtrebte und teilweiſe
durchgeführte Vereinigung der zahlreichen Sozialiſtengruppen
zu geſchloſſenen Varteien. Als Anzeichen weiteren Unfriedens
bezeichnet er dagegen die Meuterei des erſten Maſchinengewehr-
Regiments, als es den Befehl, gewiſſe Geſchütze an die Front zu
bringen. mit der Drohnng beantwortete, die Vorläufige Regie
rung zu ftürzen, die volle Anarchie in Kronſtadt und die ſchwie-
rige Lage in Finnland. Anſcheinend habe die finniſche Regie
rung auf das Verlangen des Arbeiter- und Soldatenrats auf
Beteiligung an den Kriegsanleihen gefordert, daß Finnland als
Bürgſchaft dafür die ruſſiſchen Telegraphen- und Regierungs
gebäude ſowie Ländereien erhalte.

Die Extremiſten fahren fort, die Maſſen gegen eine Weiter-
führung des Krieges aufzuwiegeln. Anarchiſtiſche Agitatoren
hätten die Männer in Kronſtadt aufgefordert, die in Peters-
burg in Haft befindlichen Anarchiſten zu befreien.

Der drohende Eiſenbahnerſtreik in Finnland iſt beigelegt
worden dem Lokomotivperſonal wurde die geforderte Lohn-
erhöhung bewilligt.

Deutſcher Reichstag.
115. Sitzung. Freitag, 13. Juli, nachmittags 3 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Anfragen.
Abg. Windeck (Elſ.) fragt an, weshalb im Reichslande der

Beſitz von Einzelperſonen und Firmen, die bisher unter
Zwangsverwaltung geſtanden, in Liquidation überführt wird.

Geh.-Rat v. Jon quieres erwidert, daß die Maßnahme
infolge entſprechender Maßnahmen der feindlichen Regierung
erfolgt ſei.

Abg. Kunert (U. Soz.) fragt an, wieweit die vor zwei
Monaten verſprochene Prüfung der Staatsangehörigkeitsver-
hältniſſe beſtimmter ſogenannter ſtaatenloſer Ausländer ge-
diehen iſt, die zum Heeresdienſt eingezogen waren.

Oberſt Marquard: Die Unterſuchung iſt ſeinerzeit in die
Wege geleitet worden. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Ein
ziehungen zum Heere zu Recht erfolgt ſind. Jm Mai iſt eine
allgemeine Anweiſung über eine erneute Nachprüfung der
Staatsangehörigkeit von in militärpflichtigem Alter ſtehenden
Perſonen, die bisher als Ausländer angemeldet waren, ver
anlaßt worden.

Abg. Ebert (Soz.) fragt an. was der Reichskanzler zu tun
gedenkt, um der Notlage der Arbeitsinvaliden, deren geringe
Renten heute nicht im geringſten ausreichen, baldigſt abzu
helfen.

Miniſterialdirektor Caſpar erwidert, es ſei vom Reichs-
kanzler Anweiſung ergangen, daß die Gemeindebehörden in
beſonderen Notfällen Abhilfe ſchaffen ſollen. Für dieſen Zweck
würden Zuſchüſſe gewährt werden aus dem Reichsfonds.

Abg. Mumm (Dt. Fr.) fragt an, ob in dieſem Jahre wieder
ſoviel Zucker wie im vorigen Jahre der Ernährung entzogen
r Wein- und Obſtmoſtbereitung überwieſen werden
wurde.

Geheimrat Braun erwidert, daß Zucker nur im geringen
Maße zur Obſtweinbereitung freigegeben werde. Es würden
nur Aevfel zur Obſtmoſtbereitung freigegeben werden.

Abg. Davidſohn (Soz.) fragt, was geſchehen ſolle, um
die Arbeiterſchaft und den Mittelſtand vor den Schwierigkeiten
zu ſchützen, die bei der Beſchaffung von Möbeln vorhanden und
noch mehr zu erwarten ſind.

Miniſterialdirektor Caſpar erkennt die Notwendigkeit an,
nach dem Kriege Maßnahmen zu treffen, um dieſen Bevölke
rungskreiſen preiswertes Hausgerät zu ſichern.

Aba. Vogtherr U. Soz.) fragt an, welche Sicherheit der
Reichskanzler angeſichts des Verbotes von Frauenverſamm-
lungen in Stettin dagegen zu ſchaffen gedenke, daß die Ver-
breitung zenſierter Druckſchriften als Grund für die weitere
Beſchränkung des Verſammlungsrechts benutzt wird.

Oberſt Wriesberg: Das betreffende Flugblatt hat nicht
als ſolches. ſondern als Artikel des Mitteilungsblattes des
Verbandes ſozialdemokratiſcher Wahlvereine Berlins und Um
gegend die Zenſur paſſiert. Die Veröffentlichung war in einer
von der Zenſur genehmigten Form zugelaſſen worden. Die
beabſichtigte Verbreitung des Flnugblattes in 50 000 Exemplaren
war der Zenſur nicht bekannt und iſt von ihr auch nicht ge
ſtattet worden. Die Entſ dung der Zenſurbehörde über die
Zulaſſung eines Artikels iſt in keiner Weiſe bindend für die

Frage, ob eine Verſammlung zugelaſſen wird oder nicht.

e un E.
werden ſollte? (Heiterkeit.)

Oberſt

Fort

von Wriesberg: Jch habe hinaus fügenHeld (Natl.): Ta ende von Schlachtrindern wer
von den Viehhandelsverbänden zu den herabgeſetzten Preiſen
vom 1. Juli u Was gedenkt der ReichsSan die e ung der Viehzucht treibenden Landwirtſ
zu

Geheimrat onquieres: Dem Reichskanzler iſt dasnicht bekannt. n dem Frageſteller nur hein
die auf ſeine Anfrage ſtützt, im einzelnenſchwerdeführend S

Abg. Bauer s gedenkt der Reichskanzler zu tun,
eſetzes Geltung zu verſchaffen und

die ſchlennige der Arbeiter und Angeſtellten-Ausſchüſſe
rbeizuführen, die e noch nicht beſtehen, trotzdem das
ſetz bereits ſeit ſieben Monaten in Kraft iſt.

Unterſtagatsſekretär Richter Es mußten zunächſt Wahl-
ordnungen erlaſſen werden, was eine gewiſſe Zeit in Anſpruch
nimmt. Ferner ſehen die Wahlordnungen gewiſſe h vor,
die beim lverfahren einzuhalten ſind. Böſer Wille liegt
wohl auf keiner Seite vor. Das preußiſche Handelsminiſterium
hat unter dem 1. Mai eine Verfügung an die ihm unterſtellten
Behörden erlaſſen, darauf hinzuwirken, daß überall die Wahlen
ſchnellſtens erfolgen mögen. Trotzdem der Regierung Be
ſchwerden nur in Einzelfällen bekanntgeworden ſind, wird eine
Verfügung des Bundesrats veranlaßt werden, wodurch eine
Zwangsfriſt beſtimmt iſt, innerhalb deren die Wahlen erfolgt
ſein müſſen.

Abg. von Trampezhnſki (Pole) fragt an, ob dem Reichs
kanzler bekannt iſt, daß, im Bezirke des Oberkommandos Oſt
fortgeſetzt männliche und weibliche Perſonen durch deutſches
Militär mit Gewalt aus ihren Behanſungen geriſſen und zur
Zwangsarbeit nach Deutſchland abgeſchoben werden und was
gedenkt er dagegen zu tun.

Oberſt von Wriesberg: Die Regierung iſt nicht in der
Lage, die Anfrage im Detail zu beantworten, da die hierfür
erforderlichen Unterlagen bisher nicht eingegangen ſind. Die
Angelegenheit wird geprüft.

Abg. von Trampezynſki (Pole): Jſt dem Reichskanzler
bekannt, daß mit dem Oberkommando Oſt Telephonverbindung
beſteht? (Große Heiterkeit.)

Oberſt von Wriesberg: Trotzdem telephoniſche und tele-
graphiſche Verbindung exiſtiert, haben wir das Material nicht
bekommen, was zur eingehenden Prüfung notwendig iſt.

Abg. Ebert (Soz.): Durch die Oberzenſurſtelle iſt die Ver
breitung der Reichstagsrede Scheidemann über einen Frieden
der Verſtändigung als Druckſchrift entgegen dem Artikel 229
der Verfaſſung verboten worden. Dagegen wird die Annek-
tioniſtenſchrift Lehmanns Kriegsziele ungehindert in Maſſen
verbreitet. Gedenkt der Reichskanzler dem verletzten Recht
Geltung zu verſchaffen?

Miniſterialdirektor Le wald: Das Verbot der Verbreitung
der Druckſchrift mit der Scheidemannſchen Rede verſtößt n
gegen Artikel 22 der Verfaſſung, da, wie vom Reichsgericht
wiederholt anerkannt, Mitteilungen einer einzelnen Rede nicht
als Berichte über Verhandlungen im Sinne des Artikels 22 er
achtet werden können. Jm übrigen legt die Reichsleitung Wert.
darauf, daß diejenigen, die von Zenſurmaßregelungen betroffen
werden, zunächſt von dem ihnen geſetzlich gewährleiſteten Rechte
Gebrauch machen, ehe eine politiſche Einwirkung auf den
Reichskanzler erfolgt.

Abg. Ebert (Soz.): Jſt dem Reichskanzler bekannt, daß
dieſe Druckſchrift wochenlang ungebindert im Lande ver
breitet und erſt kürzlich verboten wurde?

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Die Zenſurverfügung iſt
dem Reichskanzler erſt durch dieſe Anfrage bekanntgeworden.

Abg. Ebert (Soz.): Jſt dem Reichskanzler nicht bekannt,
daß gegen das Verbot telegraphiſch Beſchwerde beim Ober
kommando in den Marken eingelegt worden iſt?

Miniſterialdirektor Lewald: Auch das iſt dem Reichs
kanzler bisher nicht bekannt geweſen. Wie ich eben höre, iſt
beim Kriegsminiſterium eine derartige Mitteilung ein
das Oberkommando iſt angefragt worden, eine Antwort iſt bis
her noch nicht eingegangen.

Der Geſetzentwurf über die Fürſorge für Kriegsgefangene
wird auf Antrag des Zentrums, daß zu dem von der Kom-
miſſion beſchloſſenen Aenderungen noch nicht hat Stellung
nehmen können, an die Kommiſſion zurückverwieſen.

Der Geſetzentwurf betreffend die Wiederherſtellung der dent
ſchen Handelsflotte wird auf Antrag des Abg. Scheide-
mann (Soz.) in Uebereinſtimmung mit den andern Frak-
tionen, die wegen der großen Tragweite des Geſetzes noch ein
mal dazu Stellung nehmen wollen, von der heutigen Tagesord-
nung abgeſetzt.

Es folgt der erſte Teilbericht des Ausſchuſſes für Bevölke
rungspolitik betreffend die

Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten.
Die Kommiſſion wünſcht im Heer eingehende ſtatiſtiſche

Unterſuchungen und Nachweiſe, ferner Soldatenheime und
andere geeignete Unterkunftsräume mit billiger Verpflegung
und Gelegenheit zum Uebernachten für durchreiſende Soldaten
in der Nähe der Bahnhöfe der großen Verkehrsknotenpunkte;
für die Geſamtbevölkerung wünſcht die Kommiſſion Beſtrafung
jeder Perſon, die geſchlechtlich verkehrt, obwohl ſie weiß oder
wiſſen mußte, daß ſie geſchlechtlich krank iſt, ferner wirkſame
Vorſchriften zur Ueberwachung und Bekämpfung der Ge
ſchlechtskrankheiten und Maßnahmen nach einheitlichen Ge
ſichtsvunkten für das ganze Reich zur Verhütung und Ein-
dämmung von Geſchlechtskrankheiten.

Abg. Kunert (U. Soz.) weiſt auf die große Bedeutung der
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten für die allgemeine
Volksgeſundheit hin. Trotz einiger Bedenken will er den Kom-
miſſionsvorſchlägen zuſtimmen, verlangt aber darüber hinaus
noch die Aufhebung der ärztlichen Schweigepflicht bei Ge-
ſchlechtskrankheiten und die Beſeitigung des S 361 Abſatz 6
des Strafgeſetzbuches.

Die Debatte ſchließt. Die Beſchlüſſe der Kommiſſion werden
angenommen.

Präſident Dr. Kaempf erbittet und erhält die Ermächti
gung, den Termin und die Tagesordnung für die nächſte Sitzung
ſelbſtändig feſtzuſetzen. Schluß 4 Uhr.

Ums tägliche Brot.
Ueber die Ernteausſichten

äußerte ſich der Präſident des Kriegsernährungsamtes in ſeiner
Reichstagsrede am 10. Juli folgendermaßen:

Jch möchte zum Schluß feſtſtellen. daß die jetzigen Schwierig-
keiten mit dem Friſchgemüſe nur vorübergehende
ſind, daß das neue Wirtſchaftsiahr im Auguſt einſetzt, und
daß die Ausſichten fur dieſes keineswegs ſo ſchlechte und trübe
ſind, wie es mir in der letzten Zeit wiederholt als Anſicht be
gegnet iſt. Jch kann im vollen Bewußtſein der mir obliegenden
Verantwortung erklären, daß wir nach menſchlichem Ermeſſen
einer Brotgetreideernte entgegenſehen, die ſo gut ſein
wird wie die des Jahres 1915, wo wir glatt ausgekommen ſind.
Den ſchlechten dürren Gegenden ſteben weite Bezirke gegenüber,
wo die Ernte beſſer als 1915 iſt. Die Ernte 1916 ſchien ja glän
zend, hat uns jedoch ſchwer enttänſcht; wir hielten ſie für weit
beſſer, als es ſich nachher herausſtellte. Die Ernte 1915 hat
ſchlechte Ausſichten geboten, ſchließlich aber auch genögt, und
deswegen können wir, was das Brot anlangt, der nächſtfäh-
rigen Verſoraung mit roller Ruhe entgegenſehen. Die Kar
toffelernte wird, ſoweit man es jetzt vorausſagen kann
nach dem Stande der Felder, erheblich beſſer werden als im
Jahre 1916: es liegt keinerlei Grund zu der Annahme ror, daß
wir wieder eine ſo ſchwere Mißernte haben werden. Damit c
die beiden Hauptgrundlagen für unſere Ernährung
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die 50 Arbeiter

reren Wegen anderer Anregungen zur Einſchränkung

Aus der Provinz.
J Keine Erhöhung des Frühkartoffelpreiſes.
Die Provinzialkartoffelſtelle in Magdeburg hat die Mittei

lung erhalten, daß in einigen Landkreiſen der Provinz die
Landwirte mit dem Ausroden der Frühkartoffeln zurückhalten.
weil ſie annehmen, es würde noch ein höherer Preis als 10 Mk.

e e e r re herropingiakkartoffeſſtelle, daß eine Erhöhung eiſes über
10 Mk hinaus völlig ausgeſchloſſen iſt.

Merſeburg. Die Auszahlung der Kriegs unter-
ſtützungen erfolgt in nachſtehender Reihenfolg- Montag,
den 16. Juli LiſtenNr. 1 bis 1200; Dienstag, d. 17. Juli,
LiſtenNr. 1201 bis zum Schluß.

Einſchränkung der Volksküche. Der Vater
ländiſche Frauenverein MerſeburgStadt will zu ſeiner Volks
küche für Mittags und Abendkoſt ſolche auswärts beſchäftigte
Arbeiter, denen an ihrer Arbeitsſtelle Gelegenheit zur Teil-
nahme an einer Maſſenſpeiſung geboten iſt, nicht mehr. zu
laſſen. Der Verein hält es nicht mehr für richtig, daß z. B. von
den Leunga-Werken, die bier ihre Lebensmittelkarten er
halten und daber bei der Verteilung der Lebensmittel durch die
Stadt mitgerechnet werden, neben der Teilnahme an der
Maſſenſpeiſung am Arbeitsorte mittags oder abends noch die
hieſige Volksküche benutzen, alſo zwei Maſſenſpeiſungs-Einrich-
inngen ausnutzen können. Man meint, es trete dadurch eine
Doppelverſorqung dieſer Arbeiter ein. Der Verein will deshalb
bei der nächſten Ausgabe der Wochenkarten für Mittags- und
für Abendkoſt jedem Kartenkäufer eine Ausweiskarte geben, die
eine Woche ſpäter ausgefüllt zurückzugeben iſt. Auf ihr iſt von
der arbeitgebenden Firma zu beſcheinigen, ob der betreffende
Arbeiter an ſeinem Arbeitsorte Maſſenſpeiſung zu genießen in
der Lage iſt oder nicht. Wo ſolches der Fall iſt, will der Verein
künftig die Abgabe von Eſſen ablehnen! Alſo Arbeiter der
LeunaWerke, die in Merſeburg wohnen und hier Familie
haben, werden kein Eſſen mehr in der bieſigen Volksküche er-
halten, was für manchen in dieſer ſchwierigen Zeit eine ſehr
ſchmerzliche plötzliche Einſchränkung bedeutet.

Leuna. Vor dem Schöffen gericht in Merſeburg
ſtand der in Unterſuchungshaft befindliche Arbeiter Robert L.
aus den Leunawerken unter der Anklage, in der letzten
Zeit als Landſtreicher umhergezogen zu ſein und als Jugend-
licher öffentlich geraucht zu haben. Außerdem hatte er ſich
des Betrugs in zwei Fällen ſchuldig gemacht, indem er die für

des Poliers Keil beſtimmten Lebens-
mittelmarken im angeblichen Auftrage des Keil von der
Lebensmittelſtelle ſich aushändigen ließ und für 95 Mark
weiter herkaufte. Ferner veranlaßte er den Arbeiter B. unter
falſchen Zuſicherungen zur Hergabe von Eßwaren und 3 Mk.
Bargeld. Seinem Verſprechen kam er aber nicht nach und ver
brauchte die Sachen für ſich. Wegen Landſtreichens, verbotenen.
Rauchens und wegen Betrugs in zwei Fällen erkannte das
Gericht auf eine Geſamtſtrafe von einer Woche Haft und zwei
Monaten Gefängnis. Der Baggermeiſter Heinrich St. in
Merſeburg und der Schachtmeiſter Fritz Sch. aus Groß-Kor-
hetha ſollten am 27. April auf den Leunawerken gemeinſchaft-
lich den Vorarbeiter Ernſt Böhme miß handelt haben, und
zweir“ St. mittels eines Schippenſtiels und Sckh. mittels einer
Schippeèe. Beide wurden mit je 75 Mk. beſtraft Dem Landwirt
Karl L. in Spergan wurde zur Laſt gelegt, am 3. Mai in.
der Nähe der Leunatvereke den Transvort auf einer Eiſenbahn
dadurch in Gefahr geſetzt zu haben, daß er trotz der Warnungs-
ſignale des Lokomotivfuhrers et 25 Meter vor dem heran
nahenden Zuge die Glerſe der Strecke Korbetha-Leunawerke mit
einem Wagen überquerte Wegen fahrläſſiger Gefährdung
eines Eiſenbahntransportes wurde er mit 50 Mk. beſtraft.

Arbeiterlos. Heute früh wurde ein Arbeiter bei
Bau 5 von einem Zuge des Werkes überfahren und ſchwer ver
ſetzt. Jm Begriff, zur Arbeitsſtelle zu gehen, verſperrte ein
langſam fahrender Zug von Schlackenwagen ihm den Weg.
Jn der Befürchtung, zu ſpät zur Arbeit zu kommen, wollte er
einen der Wagen beſteigen, um hinüberzuklettern und auf die
andere Seite zu gelangen. Durch einen Fehlgriff kam der
Unglückliche zu Fall und geriet mit dem rechten Bein unter
die Räder. Als man ihn unter dem gleich zum Stehen ge-
brachten Zuge hervorgeholt hatte, konnte man leider nur noch
feſtſtellen, daß ihn ſeine Sorge, zu ſpät zur Arbeit zu kommen,
zeitlebens zum Krüppel gemacht hatte.

Mürheln. Mitgliederverſammlung. Am Sonn
tag, den 15. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinshaus
cine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Genoſſe Fiedler-Schkenditz berichtet über die Konferenz
in Gotha. Jn Anbetracht der Wichtigkeit dieſer Tagesord-
nung wird zahlreicher Beſuch erwartet.

Freyburg. Billige Kirſchen. Die Stadtverwaltung
kann der Einwohnerſchaft das Pfund Kirſchen für 20 Pf.
liefern. Die Kirſchen kommen aus den ſtädtiſchen Kirſch-
anlagen, von denen ein Teil zu dieſem Zwecke von der öffent-
lichen. Verpachtung ausgeſchloſſen blieb. Die Abgabe erfolgt
nur an Einheimiſche und iſt feſtgeſetzten Bedingungen unter-
worfen. Dieſer Kirſchenpreis dürfte wohl in der Umgebung
der billigſte ſein. Schkölen gab Kirſchen mit 25 bis 30 Pf.,
Naumburg mit 35 bis 44 Pf. das Pfund an Einheimiſche ab.
An großſtädtiſchen Marktpreiſen gemeſſen, zeigt ſich hier der
Vorteil anugenfällig, wenn die Stadtverwaltungen im Jntereſſe
der Einwohner den Ertrag der ſtädtiſchen Obſtanlagen in
eigene Bewirtſchaftung übernehmen. Man kann
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zu haben, ſtanden die Landwirte Hermann H

den
Pf. erhielten, während. wir 50. J jar

muß
Nebra. Schwere Strafe iſt von der Naumburger Straf-

kammer dem Arbeiter Karl Hilprecht hier für ſchweren Dieb
auferlegt worden. Mit vier Jahren Zuchthaus und zehn

Fahren Ehrverluſt muß er einen Einbruch bei. Frau Kuchte
büßen, der er aus dem Kleiderſchrank 520 Mk., außerdem
Lebensmittel geſtohlen hat. Davon hat er Bohnen einer Fran
abgegeben, die von demſelben Gericht wegen Hehlerei drei Tage
Gefängnis bekommen hat.

Roßbach. Lebensmitteldiebſtähle. Auf Grube
Gottes Segen hatten Polen mehrere Zentner Kartoffeln ge-
ſtohlen. Dafür ſind in Naumburg Tiſchan Bargenoff zu drei
Monaten, Stanislaus Malinowſki, der auch beim Bäcker drei
Brote geſtohlen hatte, zu vier Monaten einer Woche und Bro-
e awlowſki zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt

orden.
Großoſterhauſen. Jn der hieſigen Zuckerfabrik war

ein Treibriemen geſtohlen worden, von dem die ruſſiſchen Ar
beiter Leon Goskowſki und Gluſchkewitz, die beide von Beruf
Schuhmacher ſind, Lederſtücke angekauft und zu Sohlen ver
wendet hatten. Die Strafkammer in. Naumburg hat wegen
Hehlerei jeden mit 9 Monaten Gefängnis beſtraft.

Bitterfeld. Beſchlagnahmte Frühkartoffelernte.
Durch den Kreisausſchuß ſind alle aus der diesjährigen Früh-
kartoffelernte gewonnenen Kartoffeln für den Kommunalver-
band beſchlagnahmt. Alle von den induſtriellen Werken und
Bedarfsgemeinden abgeſchloſſenen Lieferungsverträge werden
für ungültig erklärt. Die Ausfuhr aus dem Kreiſe iſt ohne
Genehmigung des Kreisausſchuſſes verboten.

Delitzſch Landwirte vor Gericht. Unter der Anklage,
beſchlagnahmten Hafer ſowie Gerſte zum eigenen Ver-
brauch verfüttert und dadurch unbefugt beiſeite geſchafft

in Queis und
Franz K. in Gollmenz. Beide wurden zu einer Geldſtrafe von
je 200 Mk. oder entſprechender Haft beſtraft. Einſpruch gegen
einen Strafbefehl in Höhe von 100 Mk. hatte die Ehefrau des
Gutsbeſitzers Sch. in Droißig erhoben. Auch ſie hatte in un
berehtigter Weiſe beſchlagnahmte Gerſte verfüt-
tert. Jm Hinblick auf die Verhältniſſe der Angeklagten mil-
derte das Gericht das Strafmaß auf 50 Mk. herab. Gericht-
liche Entſcheidung gegen einen Strafbefehl in Höhe von 20 Mk.
beantragte die Ehefrau Amanda B. in Beſſau. Anfang diefes
Jahres hatte dieſe mehrere Zentner Mohrrüben für ungewöhn-
lich hohe Preiſe käuflich erworben und dadurch die feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe überſchritten. Da der Verdacht nahe
lag, daß die Angeklagte, weil ſie eine ſo große Menge erworben
hatte, die gekaufte Ware weiter veräußern wollte, ließ es der
Gerichtshof bei dem im Strafbefehl angegebenen Strafmaß.
Einſpruch gegen einen Strafbefehl in Höhe von 100 Mk. hatte
der, Gutsbeſitzer L. in W. erhoben. Der Genannte hatte An-
fang März d. J. ein Schwein verkauft. Da dieſes ein ſchwere-
res Gewicht hatte, und er es infolgedeſſen nicht mehr ver-
kaufen durfte, hatte er dadurch gegen die Bundesratsver-
ordnung verſtoßen. Das Gericht ſah ſeinen Einſpruch als un
begründet an.

Die Auszahlung der ſtaatlichen Unter-ſtützung erfolgt Montag, den 16. Juli, für Nr. 1 bis 650,
Dienstag, den 17. Juli, für Nr. 65t und folgende. Die Aus-
zahlung erfolgt nur unter Vorlegung der Erkennungsmarke
an den beſtimmten Tagen in der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 1 Uhr nachmittags von unſerer Stadthauptkaſſe. Schul-
pflichtigen Kindern wird Geld nicht verabreicht.

Sangerhauſen. Großer Schmuckſachendiebſtahl.
Mittels Einbruchs ſind aus einem Geſchäfte in Sangerhauſen
95 goldene Herren- und Damenringe, teils mit kleinen Bril-
lanten, 20 Paar Brillantbroſchen, 6 Krawattennadeln mit
Perlen und Farbſteinen, 30 Armbänder, 20 Steinkolliers mit
Aquamarin, Amatyſt und Turmalin, ſilberne Couleurringe

(ſchwarzrotgelb) 50. Stück goldene und ſilberne Damen und
Herrenuhren, 12 Stück Armeenhren in Nickel und Stahl,
Zigarettenetuis, Stockgriffe und lange ſilberne Ketten, geſtohlen
worden. Der Geſamtwert' beträgt etwa 6000 Mk.

Wittenberg. Zulagent für Säuglinge und Klein-
kinder. Neben den vollen Lebensmittelkarten für Säuglinge,
den Sonderzuteilungen für kranke Säuglinge und der Brot-
zuſatzkarte für Schwangere ſollen künftig geſunde Säuglinge
und Kinder bis zum Alter von zwei Jahren eine Zulage von
250 Gramm Zucker, 350 Gramm Weizenmehl und 300 Gramm
Haferflocken oder Weizengrieß monatlich erhalten. Die Ge-
währung dieſer Sonderzulagen erfolgt auf beſonderen Antrag,
der bei der Ortsbehörde des Wohnortes unter Angabe von Ge-
burtstag und Namen der Kinder zu ſtellen iſt.

Auf friſcher Tat ertappt wurde in einem hieſigen
Reſtaurant die Sprengſtoffarbeiterin Helene Bertram, als ſie
gerade einen verſchloſſenen Reiſekorb erbrochen und ſich daraus
bereits eine Anzahl Kleidungsſtücke und die in den Korbe auf-
bewahrten Erſparniſſe eines Dienſtmädchens angeeignet hatte.
Die Ueberraſchte gab bei ihrer Vernehmung an, daß ſie ſich
am Abend vorher in das Grundſtück eingeſchlichen habe, um
den Diebſtahl auszuführen.

Rothemark. Lebensmitteldiebſtahl. Jn der Nacht
zum Donnerstag haben Diebe hier einen Einbruch verübt.
Trotz des regen Verkehrs haben ſie unbemerkt eine Kammer
erbrochen und nachdem ſie ſich dort außer andern Lebens-
mitteln noch etwa 15 Pfund Brot, welches dort für
das Perſonal aufbewahrt wurde, angeeignet hatten, ſind ſie in
eiten Stall eingedrungen und haben von dort ein Fahrrad im

Werte von 200 Mk. mitgehen beißen.

Koswig. Einen tragiſchen Tod erlitt hier ein junger
Mann. Er war am Aufzuge eines großen Neubaues beſchäftigt,
plötzlich ſah er wie ſich die 20 Zentner ſchwere Eiſenlaſt löſte
und in die Tiefe ſauſte, er konnte jedoch nicht mehr ſchnell genug
zur Seite ſpringen und wurde von einem Eifenſtück getroffen.
Nach dreiſtündigen ſchrecklichen Qualen gab er ſeinen Geiſt auf.
Daß der junge Mann ſeinen ſchrecklichen Tod vor Augen ge
ſehen hat, beweiſt der Umſtand, daß er die Hände über den
Kopf gehalten hat, um in ſeiner Angſt
abzuwehren.

LEWVIN

auf die Einwohner in r

das Fallen des Eiſens

Gewerkſchaftliches.
Forderungen der Bergarbeiter.

Die vier Bergarbeiterorganiſatipnen richteten
an das Kriegsernährungsamt eine längere Eingabe
über die Lebensmittelverſorgung. Sie fordern darin
ſchleunigſte Heranſchaf fung der rumäniſchen Zu-
fuhren in das Induſtriegebiet und die vorzugsweiſe Beliefe
rung der Arbeiter mit Frühkartoffeln oder Erſatzmitteln. Der
Ernſt der Stunde gebiete im Intereſſe der ununterbrochenen
Aufrechterhaltung der Kohlenförderung ein ſchnelles
Durchgreifen.

Allerlei.
Die Hamſter als Preistreiber.

Die Ehefrau Paas, die in der Umgegend von Düſſeldorf
ein landwirtſchaftliches Anweſen betreibt, ftand vor dem
Schöffengericht unter der Anklage des Preiswuchers, weil ſte
Eier für 69 Pfennig das Stück verkauft hatte. Die Angeklagte
machte zu ihrer Verteidigung geltend, daß die Verbraucher
in hellen Haufen zuihr herausgekommen ſeien
und ihr u. a. auch für Eier freiwillig dieſen Preis geboten
hätten. Dieſer Umſtand wurde bei der Strafabmeſſung mi
dernd berückſichtigt und auf eine Geldſtrafe von 100 Mk. er
kannt. Der Strafbefehl hatte auf drei Gefängnis gelautet. Bei
der Beurteilung dieſes Falles wirft ſich die berechtigte Frage
auf, warum denn die Käufer nicht gleichfalls zur ſtrafrechtlichen
Verantwortung gezogen werden? Die erlaſſenen Kriegsverord-
nungen bieten die nötige Handhabe.

Eine gut ſchwäbiſche Antwort.
Ein Frankfurter, der eine württembergifche Sommerfriſche

aufzuſuchen gedachte und als vorſichtiger Mann ſich vorher er
kundigte, wie es mit der Verpflegung ſtehe und ob er insbeſon
dere Milch, Butter und Eier bekommen könne, erhielt, wie die
Frankf. Zig. mitteilt, von dem treuherzigen Gaſtwirt die fol-
gende geharniſchte Antwort:

Bezugnehmend auf Jhre anfrage kann ich Jhnen keine folge
leiſten betreffſt fiehler Milch, Butter, Eier und
Fleiſch. wir ſind im Kriegszuſtand, u. da muß ſich jedes mit
ſeinen Anſprüchen mäßigen. Die Penſion iſt 6,20 bis 7, Mk.
geboten kann nur das Geſetzl. erlaubte vom Kommunalverbande
jedem verſorgungsangehörigen zuſtehende. Erforderlich ſind
Amtliche Abmeldung vom Nahrungsmittelamt, Reichs
Gaſtbrodmarken, Reichsfleiſchmarken, und
2ucker. Glauben Sie daß wir in uns noch Mäſten kön
nen, den woh Wald iſt. kann auch nichts ſonſt wachſen.

Achtungsvoll N.Laſſen Sie ſich vom Reichsernehrungsamt einen ausweiß
geben daß Sie mehr recht haben wie ein verſorgungsberechtig-
ter Einwohner, daß Sie es nötig haben recht fiehl Milch,
Butter, Eier u. Fleiſch für ſich zu beanſpruchen. Wir
fügen uns mit I. Milch pro Tag, 8 gr. Butter pro Tag, 26
Eier pro Jahr, u. 500 gr. Fleiſch in der Woche. u. ſind auch noch
da, ſind noch beſſer daran als woh die Kanonen Jhre unweßen
treiben.

Große Fenersbrunſt in einer ſchwediſchen Stadt.
Berlingſke Tidende meldet aus Stockholm, die Stadt Hapa

randa ſei von einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht worden,
durch welche ein ganzer Stadtteilin Aſche gelegt
wurde. Das deutſche Konſulat und das Telegraphenamt, die
beide in dieſem Stadtteil liegen, ſeien gerettet worden.

Wegen Malzſchiebungen verurteilte die Strafkammer in
Regensburg den Brauereibeſitzer Schiller zu 15000
Mark Geldſtrafe und den Großbierbrauereibeſitzer Hilmar
Evora zu 51000 Mark Geldſtrafe.

Beginn der Traubenernte am Rhein? Jnfolge der günſtigen
Witterung im Monat Juni hat die Ernte der Trauben in ein-
zelnen Gemarkungen des rheiniſchen Weinbaugebiets beginnen
können, ſo unter anderem auch in Nierſtein. Das bedeut
gegen die ſeither beſten Weinjahre, die den Anfang der Ernte
Ende Juli oder Anfang Auguſt ſahen, eine Verfrühung urth

vierzehn Tage. Die allgemeinen Ausſichten für die diesjährige
Weinernte ſind bis jetzt fortgeſetzt und durchweg günſtig.
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Briefkaſten der Redaktion.

H. in L. Wenn nichts anderes vereinbart iſt, beſteht geſetz
ich für Dienſtboten ſechswöchentliche Kündigung die immer
nur zum Schluß eines Vierteljahres zu richten iſt, alſo z. B.
Mitte Auguſt zu Ende September.

Eu. K. im Felde. Ein unbedingter Anſpruch auf Urlaub be
ſteht nicht; er „kann“ nur den Mannſchaften gewährt werden.
Es ſoll in der Regel geſchehen, wenn ein Jahr vorüber iſt.

L. A. N. 120. Die Befugniſſe eines Geſchäftsführers einer
offenen Handelsgeſellſchaft richten ſich nach den getroffenen
Vereinbarungen bzw. dem Geſellſchaftsvertrag. Beſtehen hier-
üker keine Abmachungen, ſo iſt jeder Geſellſchafter allein zu
handeln berechtigt. Widerſpricht jedoch ein anderer geſchäfts-
führender Geſellſchafter der Vornahme einer Handlung, ſo
muß dieſe unterbleiben.

P. K., Bereſina. Gegen die Kündigung läßt ſich nichts
machen, um ſo mehr als die Wohnung von Jhrer Frau allein
gemietet worden iſt. Es muß von der Gemeinde eine Beihilfe
zu den Umzugskoſten verlangt werden. Solche Lehrbücher gibt
es verſchiedene. Wenden Sie ſich an eine Buchhandlung.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 15. Jnli: Zunehmende Bewölkung, warm, Ge
witterneigung.

Syrechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Harkiplatz 2 u. 3.

Weisse Wasch-Röcke 230Kräuselstoffe 82.50 29.50 27.50
Wollstoff-Röcke 975in grosser Musterauswahl 28 50 21.50 15.50
Wollstoff-Rögke einfarbig, schwarz, braun,

marine, grün 45.00 36. 50 29.50
Seidene Röcke e 337in Tatffet. AMessaline u. Eolienne, 55.00 47. 50 45.00

Weisse Waschblusen a Mal und Batist, u
halsfre i. 9.75 6.75 5. 50 3. 50

Weisse Waschblusen aus Batist mit Stickerei 7.5
und Einsätren 22.50 18.50 13 50 11.50

Farbige Waschblusen vbedruekt, hell- u. dunkel-

farvig ö.75 3.75 2.65Farbige Schleierstoff- Blusen intarb. Streifen. o
Tupfen- und Blumenmuster 18 50 14.50 12.75 11.50

Kostümstotte geo130 cm br., in vielen Farben, Meter 13.50 11.50 10.50

Waschstoffe 1?*in allen Webarten Meter 75 2.50 2.35

Schleierstoffe 772weiss u. farbig, grosse Musterauswahl, Mtr. 4.50 3.95

Blusenstoffe grosse Musteraunewabl, 3?5
Streifen und Karos Meter 5.50 460 6.75

Gardinen, e u. cene, in grosser Auswahl.
M An MTsochgecnen in reichhaltiger.

Auswahl, Mark g*0 575 W
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Halle, den 14. Jnß 1017.

Die Urſachen der Obſttenerung.

In der Kommnunalen Pen Praxis erörtert einer vgrn Kennerdeutſchen Obſtbanes, der h die
der Urfachen der Obſtteuerung. Janſon erblickt das

rundübel der Preistreiberei in der Verſteigerung der Obſt
der behördlichen Beſitzungen. Er ſchängt die im öffentli

befindliche Obſternte auf etwa 18 bis 20 Prozent
ganzen Obſtertrages. Da bei den heutigen Verhält
n aber t etwa nur die Hälfte des ganzen bſt

auf den kommt, ſo machen die behördlichen
n Fünftel alle in Deutſchland jetzt imKriege zum Verkauf geſtellten Obſtes aus. ine ſo
erheblich große Menge beeinflußt natürlich auch die Preislage
gang Arwalrig, Wenn daher Staatsbehörden oder Kommunal-
verbände durch Verſteigerung ihrer Obſtanlagen die Preiſe un
geheunerlich in die Höhe treiben laſſen, ſo iſt es
t daß gerade dadurch eine allgemeineObſtverteuerung wird.Das Kriegsernährungsamt ſollte daher ſchlennigſt darauf
hinwirken, daß durch einen entſprechenden Erlaß des Bundes-
rats die Verſteigerung fiskaliſcher und kommunaler Obſt-
anlagen verboten wird. Gartendirektor Janſon rechnet aus, daß

bei r richtigen r Skaliſchen und kommunalen Obſtanlagen ein ſo großer Einfluß auf die Preisbildung
des Obſtes herbeigeführt werden könnte, daß derartiges Obſt
immerhin für etwa 12 Pfennig für haltbares Kernobſt, 9 bis
10 Pfennig für Sommerkernobſt, 7 bis 8 Pfennig für Pflaumen
nud Zwetſchen frei Städteverwaltung geliefert werden könnte.
Demnach würde man das Pfund mit 15, 12 und 9 Pfennig, alſo
zu durchaus erſchwinglichen, nur wenig über den Friedensdurch
ſchnitt ſtehenden Preiſen kaufen können. Es wäre daher die
höchſte Zeit, daß die Reichsregierung den Ratſchlägen ſolcher
Fachmänner Folge leiſtete und dem Wucher im Obſtſthandel
gründlich ein Ende machte. Wie üppig der Preiswucher gerade
im Obſthandel gediehen iſt, geht daraus hervor, daß nach einem

des Berliner Polizeipräſidiums vom Oktober 1916 rund
4 Prozent aller wegen Wuchers zur Verantwortung gezogenen
Lebensmittelhändler Obſt- und Gemüſechändler waren. Geht
man dieſen ſachkundigen Darlegungen Janſons nach, dann
findet man, daß die Reichsregierung ſehr wohl die Möglichkeit
hätte, das Volk gegen den Obſtpreis zu ſchützen. Wenn ſie es
nicht tut, dann fehlt ihr nicht dazu die Möglichkeit, ſondern der
9Kiloso.

Für Kirchen iſt bereits alle Hoffnung dahin. Aber wir
fürchten, daß es bei dem im Sommer zu erwartenden Obſt, wie
Aepfel, Birnen, Pflaumen und anderem nicht beſſer
geht, daß auch dieſe Obſtſorten unerhört im Preiſe ſteigen wer
den, daß, um dieſes Obſt zu erhalten, jedenfalls höhere als die
von der Reichsgemüſeſtelle feſtgeſetzten Höchſtpreiſe bezahlt wer-
den müſſen. Den Nachteil von dieſer verfehlten Preisvolitik
haben die kleinen Leute, die ſolche erhöhten Preiſe nicht bezah-
len können.

Es erhellt aus dieſen Tatſachen, daß die ganze Höchſtpreis-
volitik, wie ſie die Reichsſtelle zurzeit betreibt, eine verfehlte iſt
Höchſtpreiſe ohne gleichzeitige Beſchlagnahme ſind ein Schlag
ins Waſſer. Das hat bei der letzten Debatte im Reichstag über
die Gemüſenot auch der Chef des Kriegsernährungsamtes Herr
von Batocki zugegeben. Schade nur, daß Herr von Batocki und
ſeine Mitarbeiter nicht die Konſequenzen aus dieſer Erkenntnis
ziehen, ſondern den Wirrwarr auf dem Ohbſt und Gemüſemarkt
weiter beſtehen laſſen. Mit Vertröſtungen und Verſprechungen
iſt dem Volke nicht geholfen. Hier muß mit energiſcher Hand
durchgegriffen werden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 878. Artur Goldammer (19. 8. 35)

bish. verm., in s Siegfried Kleinſchmidt (13. 3. 97)
e verletzt, bei der Truppe. Heinrich Speck (2. 4. 94)
ver

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 879. Richard Albrecht I (7. 12. 95)
ſchw. verw. Walter Brendel (15. 10. 96) I. verw. Philipp Hau-
ſchild (12. 6. 80) I. verw. Gefr. Franz Kaiſer II (12. 4. 94) I.
verw. Hugo König (8. 3. 95) l. verw. Franz Marſchalek T. 7.
1896) gefallen. Alexander Meinbardt (1. 9. 95) verm. Erich
Rüdrich (14. 5. 97) bish. verw., geſtorben. Friedrich Schleſier
(14. 8. 97) ſchw. verw. Unteroffiz. Max Starke (14. 9. 92) I.
verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 880. Max Geier (1 8. 97) I. verw.
Franz Görlitz (29. 3. 80) gefallen. Offiz.Stellvèrtr. Otto Kehr
(17. 10. 89) verm. Alfred Nietzſchke (6. 4. 98) I. verw. Artur
Nilius (2. 6, 98) ſchw. verw. Friedrich Schindler (8. 8. 98)
verm.

Sächſtſche Berluſtliſte Nr. 422. Gefr. Paul Koch (16. 9. 90)
verm. Johannes Mundorff (11. 1. 97), Giebichenſtein, l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 881. Kurt Börner (22. 12. 91) l.
verw. Ünteroffiz. Mar Hartmann (18. 7. 90) bish. verm., laut
priv. Mitteil. in Gefangenſch. Paul Latzoda (16. 9. 94) l. verw.
Artur Riſſe (17. 10. 86)) verm. Hermann Scherlitz (5. 7. 85) ge
ſtorben infolge Krankheit.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 115. Seeſoldat Ernſt
Söllner l. verw.

Neue Bekanntmachungen.
Zugeteilt ſind für die nächſte Woche zunächſt zwei Pfund

Kartoffeln oder 210 Gramm Mehl auf Abſchnitt 15 der Kar
toffelkarte. Daneben weitere 140 Gramm Mehl auf Waren-
bezugsmarke 72 und außerdem je Pfund Grieß, Graupen
und Hafermehl ſowie Pfund Krieg aus.

Kartoffeln werden Sonntag auf Abſchnitt 14 für die Nr.
17 501 bis 21 000 und 42 001 bis 49 000 abgegeben. Nächſte
Woche wird Montag und Dienstag auf Abſchnitt 15 zunächſt
für die noch nicht befriedigten Nr. 21 001 bis 42 000 abgegeben.

Butter wird nächſte Woche wieder 55 Gramm pro Kopf zu
geteilt.

Grieß wird M Pfund pro b Montag nach der Kunden
liſte auf Bezugsmarke 68 abgegeben.

Die Ausgabe von Warenbezngsſcheinen für Kinder, denen
Honigkuchen zugeteilt iſt, erfolgt nächſte Woche für die Nummern
von 3001 an gleichzeitig mit den Brotmarken.

Die Ausgabe der neuen Warenbezugsſcheine (Serie VIII.)
findet vom Montag, den 16. Juli, ab in den Brotmarken Aus
gabeſtellen, und zwar zugleich mit der Ausgabe der Brotmarken
ſtatt.

Die leidige Papiernot macht es uns zu unſerem lebhaften
Vedauern leider unmöglich, heute die Unterhaltungs-
beilage erſcheinen zu laſſen. Wir bitten unſere Leſer, auch
dieſe notwendige Einſchränkung als eine jener Kriegserſchei
nungen hinnehmen zu wollen, die jetzt das Daſein ſo überaus

ehm geſtalten, und die ſich nur in der Hoffnung ertragen
en, daß das Ende des Krieges auch alle jene Einrichtungen

Urſachen, die ſie verſchuldeten, radikal beſeitigen möge!

7 die Kindergärten auch während der Ferien geöffnet?
des ſtädtiſchen ger eamts werden in

zig die Kindergärten und ä nliche Anſtalten auch während
en Ferien offen gehalten, damit die tige

er langen Zeit vor den Gefahren der Straße be
und behütet wird. Es geſchieht dies aber insbeſondere

Kriegerfr i die einemr e n haben vent ver Kinder
L für ſorgt, die Aufſicht übernimmt und die

rtiikel über die Schul derder in o nötig wie diedie Kin
en Iſt i ehen enhaitung der Kindergarten und ähnlichen

Die waſe der wergraurn gen. Jn der Deutſchen Juxiſtengzeitung weiſt Gerichtsaſſeſſor Menno, der ver e de

Mülheim an der Ruhr, nach, daß ſich die Zahl
r Verordnungen anf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung

und zur Regelung des Verkehrs mit Gegenſtänden des not-
wendigen Lebensbedarfes nach Ausſcheidung der außer Geltung
geſetzten Verordnungen gegenwärtig auf 892 beläuft. Zu be
merken iſt, daß es ſich hierbei nur um Reichsgeſetze, Bundes
ratsverordnungen und im Reichsgeſetzblatte ſowie in den preu-
e Miniſterialblättern veröffentlichte Bekanntmachungen
andelt, die Unmaſſe der Landes-, Kreis-, Bezirks und ſtädti

ſchen Verordnungen mithin alſo nicht berückſichtigt ſind. An
Geſetzen und Verordnungen mangelt es alſo nicht. Daß ſich
auch nur ein einziger Menſch darin völlig auskennt, wird wohl
niemand behaupten wollen.

Auferkursſetzung der Zweimarkſtücke. Mit der angekündig-ten Außerkursſetzung der Nickel und Silbermünzen wird et

nnen. Der Bundesrat hat geſtern die Außerkursſetzung
der Zweimarkſtücke beſchloſſen. Danach gilt das Zweimarkſtück
nur noch bis zum 1. Januar 1918 als geſetzliches Zahlungs
mittel. Bis zum 1. Juli 1918 aber müſſen Zweimarkſtücke voch
zum geſetzlichen Wert in Zahlung genommen werden. Man
ieht die Zweimarkſtücke ein, weil das Reichsſchatzamt eine Um-
chmelzung dieſer Münzen in andere Zahlungsmittel, für die
ein größeres Bedürfnis vorliegt, vornehmen will.

Keine Bahnſteigkarten. Der Verkauf von Bahnſteigkarten
für Bahnhof Halle iſt vom 18. bis 18. Juli geſperrt, früher ge
löſte Bahnſteigkarten haben in dieſer Zeit keine Gültigkeit.

T raten Wie in früheren Jahren, ſo veranſtaltet
der Touriſtenverein Die Naturfreunde auch dieſes Jahr wieder
Kinderausflüge. Der erſte ſoll am Sonntag, d. 15. Juli,ſtattfinden. Die Kinder treffen ſich um 8 Uhr an der Peiß-
nitz-Brücke, um gemeinſam unter bewährter Führung durch
das Saaletal über NeuRagoczi--Brachwitz nach unſerem Land-
heim, dem Spielbergturm bei Sennewitz, zu wandern. Dort
werden Getränke verabreicht und Spiele veranſtaltet. Die
Kinder ſind ſpäteſtens um 7 Uhr zieder zurück. Es iſt leider
nicht möglich, den Kindern, wie früher, Speiſen zu verabreichen,
deshalb iſt Mundvorrat für den ganzen Tag mitzunehmen.
Ebenſo iſt ein Trinkgefäß nicht zu vergeſſen. O der Mund-
vorrat das iſt wieder der Grund, warum die meiſten nicht
mitdürfen. Aber das findet ſich auch bei etwas gutem Willen.
Ein paar Stullen und im Topf etwas Mittagbrot vom Sonn-
abend, das von Vereinsmitgliedern draußen warm gemacht
wird, findet ſich auch noch, denn zu Hauſe müßten die Kinder
am Sonntag doch auch eſſen. Drum friſch auf, zur fröhlichen
Wanderung! Schickt eure Kinder, ſie werden von einem fröh-
lich verlebten Tage erzählen.

Touriſtenverein Die Naturfreunde, Ortsgruppe Halle (S.)
Ans dem Zoologiſchen Garten. Unwillkürlich wird die Auf-

merkſamkeit der Beſucher unſeres zoologiſchen Gartens auf die
18 Köpfe zählende Fiamingoherde gelenkt und mit Wohlge-
fallen betrachten ſie die ſchönen Gruppen. Zunächſt machen
dieſe ſonderbären Vögel einen beinahe grotesken Eindruck durch
die ſehr langen, fleiſchloſen, überaus dünnen Beine, den langen,
meiſt Sfömig gebogenen Schnabel: allein das weiße, roſenrot
überhauchte, peinlich ſauber gehaltene Gefieder, gibt dem eigen-
artigen Körper ein wohlgefälliges Ausſehen. Der Flamingo,
Phoenicopterus roseus, iſt an den Küſten der Mittelmeer
länder, in Vorder und Mittelgſien, auch in Südaſien heimiſch,
in Sardinien und Korſika weilt er vom Auguſt bis zum April,
ohne jedoch zu brüten: zuweilen wird er auch nach Deutſchland
verſchlagen, einige Arten leben in Süd und Mittelamerika.
Die Flamingos ſind ausgeſprochene Strandbewohner und treten
atßer der Brütezeit oft in e Scharen von 5000--6000
Stück auf. Das kegelförmige 50-—60 éentimeter hohe Neſt wird
im ſeichten Waſſer und mit Pflanzenteilen vermiſchtem
Schlamme errichtet; es iſt oben mit einer muldenförmigen Ver-tiefung verſehen. In dieſe Vertiefung legt das Weibchen zwei
weiße Eier, welche abwechſelnd von ihm und dem Männchen
etwa vier Wochen bebrütet werden. Die Tiere ſitzen auf dem
Neſt, nicht wie vielfach behauptet wird in reitender Stellung,
d. h. mit herabhängenden Beinen, ſondern mit angezogenen,
ähnlich wie der Storch. Die Nahrung beſteht aus Würmern
und Weichtieren, dieſe werden von den im ſeichten Salz- oder
Brackwaſſer watenden Flamingos aufgeſtört und gründelnd mit
dem Schnabel aufgenommen. Hierbei tauchen die Vögel den
Kopf ins Waſſer, und zwar ſo, wie es ſonſt kein anderer Vogel
tut, daß der obere Teil des Schnabels nach unten, alſo nach
dem Bodenende zu gewandt iſt und der untere Teil nach oben.Das Fleiſch der Pngen Flamingo iſt ſehr ſchmackhaft und wird

von den Bewohnern Nordägyptens mit Vorliebe gegeſſen. Nach
Plinius ſoll der berüchtigte Schlemmer Apicius (1. Jahrhundert
n. Chr die Flamingozungen als Leckerei bei den alten Römern
eingeführt haben, und Aelius Lampridius erzählt. das der
ſchwelgeriſche römiſche Kaiſer Heliogabalus (3. Jahrhundert
n. Chr.) Flamingogehirne bei ſeinen Schmaußereien oftmals
habe auftragen laſſen. Morgen, Sonntag, findet nachmittags
3i4 Uhr Konzert vom Görlach- Orcheſter und abends 74 Uhr
großes Abendkonzert ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Er
wachſene 50 Pf., von abends 7 Uhr ab 35 Pf., für Kinder 20 Pf.,
Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags
20 Pf. (Siehe Anzeige

Stadttheater. Heute, Sonnabend, gelangt Lortzings Undine
mit Herrn Otto Semper als Kühleborn zur letzten Aufführung.
Sonntag nachmittag wird bei ermäßigten Preiſen AltHeidel-
berg, abends 7328 Uhr Das Dreimäderlhaus gegeben. Dienstag
Zar und Zimmermann.

Am Montag gelangt in den Freilichtſpielen auf der
Peißnitz Ein Sommernachtstraum von Shakeſpeare mit der
Muſik von Mendelsſohn zur Aufführung. Jn Vorbereitung
für Mittwoch Sappho.

Das Glück im Winkel hat bei ſeiner Erſtaufführung durch
das Stadttheaterperſonal in den Thaligaſälen ſo außer-
ordentlichen Beifall gefunden, daß das Werk am Sonntag, den
15. d. M., wieder im Thaliatheater zur Wiederholung gelangt.
Der Vorverkauf an den bekannten Stellen iſt bereits im Gange.

Betrogene Betrüger. Seit nige Zeit mehren ſich in der
Preſſe, vornehmlich in ſogenannten Nahrungsmittel-Anzeigern,
die Anpreiſung von n zur Herſtellung der verſchieden

Brotaufſtrichmittel. Eine auffällige Uebereinſtimmung der
eichen iſt, auch wenn ſie von verſchiedenen Firmen z r

nicht zu verkennen. Gewöhnlich werden ſie mit dem dick ge-
druckten Wort „Kunſthonig“ eingeleitet. heißt dann weiter,
der Kunſthonig ſei mühelos ohne Zucker auf jedem Küchenherd
und in jedem Kochkeſſel zu bereiten, das Rohmaterial ſei
überall erhältlich, Bezugsquellen würden in den Rezepten ange
geben. Durchweg handelt es ſich um „25 Geheimrezepte“, die
in dieſen Anzeigen angeboten werden. Manchmal werden
15 Mk. für die Rezepte verlangt. Meiſt begnügen ſich die Jnſe-
renten mit 8 Mk. Eine Firma verlangte im Januar noch15 Mk. für 20 Rezepte. Heute bietet ſie für den geien Preis
25 Rezepte. Bei dieſen Rezepten handelt es ſich keineswegs
um Geheimverfahren, vielmehr um der Zeitlage entſprechende
Anweiſungen, die man immer wieder in den Zeitungen und
Zeitſchriften unentgeltlich finden kann. Faſt durchweg haben
die nach ihnen hergeſtellten Erzeugniſſe keinen Rährwert. Der
verlangte Preis entſpricht nicht dem Werte der Rezepte. Zudem

nd die Rohſtoffe keineswegs ſo leicht erhältlich, wie es in den
Aarigen heißt. Da die Zahl der Jnſerenten, die in der ge
chikderten, unverkennbar übereinſtimmenden Weiſe ihre Re-

zepte anbieten, ſtets wächſt, ſo dürfte der Verdacht gerechtzertigt

ſein, daß es ſich bei den jr

r Preis

er gen auftauchenden Inſeraten

um ſolche handelt, die die Anpreif hereinfielen
und nun ſich d den itervertrieb der Rezepte zumindeſt
ſchadlos zu halten ſuchen.

Der Futtermangel als VBerführer. Eine Frau wurde in
der Trothaer Straße von einem berittenen Polizeibeamten
beim Kleediebſtahl betroffen. Jhr Name iſt feſtgeſtellt.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark findet heute abend 8 Uhr ein großes Mili-

tärkonzert ſtatt, ausgeführt von der Kapelle des Landwehr-Er-
ſatz-Bataillons des Infanterie Regiments Nr. 36 unter Leitung
ſeines Dirigenten Herrn Kapellmeiſter Beher. Freunde eines

Konzerts ſeien auf dieſe Veranſtaltung beſonders hinge-
wieſen.Jn gewohnter Weiſe veranſtaltet der Volkspark am Sonn-
tag in dem ſchönen ſchattigen Garten am Nachmittag und
Abend wiederum Freikonzert. Nach einem Spaziergang durch
äapetar bietet das Lokal den geeignetſten Punkt zu gemütlicher

aſt.

Die Arbeiterſänger im Olympia-Park. Mor-gen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr. finden vom
ArbeiterSängerchor unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter
Engelmann und der Görlachſchen Kapelle zwei Wohltätigkeits
Konzerte ſtatt. Die Spielfolge iſt eine äußerſt gewählte. Der
Arbeiter-Sängerchor veſteht trotz des Krieges noch aus 80 Sän-
gern. Es ſei hervorgehoben, daß nachmittags und abends zwei
verſchiedene Programme dargeboten werden. Der Eintrittspreis
einſchließlich Steuer und Programm beträgt 30 Pf., Militär
ohne Charge 15 Pf., Kinder in Begleitung Erwachſener frei. Die
am vergangenen Sonntag gelöſten Programme haben Gültig-
keit.

n-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a: Der Golem
und die Tänzerin, ein Paul Wegener-Film, ein luſtiger Künſt-
lerſcherz, geboren in Laune. Der Film gibt Einblick in das
Leben und Treiben im Aufnahme-Atelier und gewinnt dadurch
ganz beſonders an Reiz. Das Ganze iſt ein ſehr gutgelnngeyer
Scherz, der auch hier wohl volles Verſtändnis finden wird. Jn
dem Drama der Wochbe: Wen die Finſternis ruft, lernen wir ein
erſchütterndes Schickſal kennen, das in ein eigenartiges Gewand
geſchickt gekleidet iſt. Die Spielleitung, die oft großartige
Szenen bringt, die Photographie und die Darſtellung wetteifern
miteinander. Am Sonntag von 3 bis 5 Uhr iſt wieder Jugend-
vorſtellung.

Die U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88: Prin-
zeſſin Fee bietet ein nach Paul Oskar Höckers Roman geſchaffe-
nes Filmſchauſpiel, das eine außerordentlich warme Aufnahme
fand. Für den luſtigen Teil ſorgen Knoppchen und Ernſt Lu-
bitſch, zwei Größen auf dem Gebiete des Humors und der
Luſtigkeit. Papa geht auf die Freite gibt unſerm beliebten
Knoppchen reichlich Gelegenheit, ſeinen überſprudelnden Humor
zur Geltung zu bringen und Ernſt Lubitſch entfeſſelt in dem
Luſtſpiel Die neue Naſe wahre Lachſalven. Die neueſten
Kriegsberichte fehlen auch diesmal nicht.

Jm Apollotheater gehen am Sonntag abend das
Volksſtück Ein alter Flickſchuſter und die OperettenPofſe
Brunkes Sommerreiſe zum 5. Male in Szene. Willi Schenk,
zeigt ſich ſowohl in der ernſten Rolle im Volksſtück wie in der
humoriſtiſchen Rolle des Rentier Brunke in der Operette als
äußerſt gewandter, vielſeitiger Künſtler. Sonntag, nachmittags
32 Uhr, findet Gartenkonzert des Rohland-Orcheſters ſtatt; bei
ungünſtiger Witterung Familien und Jngend- Vorſtellung.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, früh 62 Uhr, findet
Frühkonzert und nachmittags 3 Uhr Kurkonzert vom Stadt
iheater- Orcheſter ſtatt. Der Eintrjttspreis beträgt für das
Frühkonzert 25 Pf., für das Nachmittagskonzert 35 Pf., Dauer
karten haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.)

Walhallatheater Von der OperettenPoſſe Der Jur-
baron finden nur noch drei Aufführungen ſtatt, da am Dienstag
ProgrammWechſel eintritt. Vom Furbaron iſt morgen abend
82 Uhr die letzte SonntagAufführung, am Sonntag 3 Uhr
wird als Familienvorſtellung zu den bekannten kleinen Preifen
nochmals Polniſche Wirtſchaft gegeben. Die gesreg, iſt
Sonntags von 10 Uhr ab ununterbrochen geöffnet. Walden
bringt als nächſte Neuheit die Geſangspoſſe Solange noch das
Lämpchen glüht mit Max Walden als Rentier Hugo
berg.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

21 Hühner und einen Puter geſtohlen! Fünf Jahre Zucht-
haus. Zwei häufig vorbeſtrafte Angeklagte, Franz Reinecke
und Kurt Hammelmann werden aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt unter der Beſchuldigung, auf dem RitterguteRoitzſch 21 Hühner und einen Kuter durch Einbruch ge
ſtohlen zu haben. Die Diebe waren in der Nacht am Freitag
vor Pfingſten eingeſtiegen und hatten den Stall erbrochen. Jn
üblicher Weiſe hatte man den Tieren gleich den Kopf an Ort
und Stelle abgeſchnitten Die Angeklagten waren am Pfingſt
ſonntag früh gegen fünf Uhr in Diemitz von dem Wacht-
meiſter betroffen worden wie ſie in Ruckſäcken die Beute bergen
wollten. R war geflüchtet, jedoch ſpäter noch feſtgenommen
worden. Beide Angeklagte hatten von Anfang an behauptet,
die Ruckſäcke in einem Kornfaeld verſteckt vorgefunden zu haben.
Das behaupten ſie jetzt auch wieder vor Gericht. Sie wollen
Sonnabend früh nach Bitterfeld gekommen ſein, um ſich
dort Arbeit zu ſuchen. Da ſie den Zug zur Rückfahrt dann
verpaßt hätten, ſeien ſie auf den Gedanken gekommen, zu Fuß
zurückzukehren. Unterwegs hätten ſie auf einem Kleefelde ge
ruht. Als R. dann ſich eines gewiſſen Geſchäftes wegen ent-
fernte, will er eine Spur bemerkt haben, die ins Kornfeld führte
Dieſe habe er verfolgt und die Säcke gefunden. Er habe an
mann ſofort verſtändigt, und beide hätten beſckhloſſen, die Ruck
Nu mitzunehmen, und falls der Jnhalt verdorben ſei, ſie au
em Fundbureau abzugeben. Der Wachtmeiſter gibt als Zeuge

an, daß es jetzt eine Sitte der Diebe ſei, am Tage vorher zu
ſtehlen und das geſtohlene Gut zu verſtecken. Am hellen Tage
werde dann die Beute in Sicherheit gebracht, weil das nicht ſo
auffalle. Die Fran des erſten Angeklagten gibt an, daß ihr
Mann in der Freitaganacht zu Hauſe geweſen ſei.

Der Staatsanwalt hält die Schuld der Angeklagten für er-
wieſen. Sie hätten dem Gerichte das gewohnte Märchen des
Findens aufvinden wollen. Er beantrage 8 Jahre Zuchthaus,
10 Jahre Ebrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. Der
Verteidiger hielt nur Fundunterſchlagung für vorliegend. Es
ſei nicht bewieſen, daß die Angeklagten am Freitag abend fort
geweſen ſeien Die Velaſtungszeugen hätten zugunſten der
Angeklagten ausgeſagt. Gerade die Angeklagten hätten nicht
in der Weiſe verfahren, wie es der Wachtmeiſter hekundete. Sie
ſeien ganz früh gekommen, und es beſtehe doch die Möglichkeit,
daß die Angeklagten nur die Finder, nicht aber die Täter ſeien.

Das Gericht hielt die Schuld der Angeklagten für erwieſen.
Sie hätten ſich ſchon von vornherein über ihre Ausſage verſtän
digt gehadt. Das Strafmaß müſſe ein hohes ſein, da Rückfall
vorläge und ein hoher Schaden entſtanden ſei. Es wurden je
fünf Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und Stel
lung unter Polizeiaufſicht ausgeſprochen.

Sittlichkeitsverbrechen. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
wurde gegen den Arbeiter Schmidt verhandelt, der ſich an ſeiner
5 jährigen Tochter unſittlich vergangen hat. Sch. ſtammt aus
Bitterfeld und iſt 32 Jahre alt. Er wurde zu einem Jahre
Zuchthaus verurteilt

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nach und Sonntags geſchkoßen



An unſere Poſtbezieher!
Viele Bezieher der Zeitung durch die Poſt wenden ſich

in Fällen des Ausbleibens oder der unpünktlichen
g des Blattes beſchwerdeführend an denVerlag oder gar an die Redaktion, in der Erwartung

der Abſtellung der Unregelmäßigkeiten Das iſt ein er
folgloſes Beginnen. Wenn jemano eine Zeitung beim
Poſtamt oder ſeinem zuſtändigen Poſtboten beſtellt, ſo iſt dem
Verlage weder deſſen Adreſſe, noch die des Poſtamts bekannt,
das di Beſtellung entgegennahm. Das Poſtamt des Beſtellers
fordert in ſolchen Fällen vom Poſtamt des Verlegers die be
ſtellte Zeitung. und dieſes wiederum verlangt vom Verleger die
den eingeg ungenen Beſtellungen
Zeitungen.

entſprechende Auflage an

Vom Verlage werden die Zeitungen dem Poſtamte pünktlich
und von dieſem ebenſo pünktlich weitergeliefert. Unzulängliche
Zuſtellung liegt alſo in der Regel am Poſtamt des Be-

Bahnpoſtverhältniſſen der Kriegszeit

Wem die Zeitung nicht pünktlich zugeſtellt wird, der wen de
ſich ſtets unter Vorlegung der letzten Poſſtquit-
tungandas Poſtamt ſeines Wohnortes und kündige dort,
wenn keine BVeſſernng eintritt, eine weitere Beſchwerde an
die Poſt oder Oberpoſtdirektion an, meiſtens iſt dann auf
pünktliche Zertungs zuſtellung zu rechnen.

Es kommt wohl auch vor. namentliqh jetzt bei dem tatſächlichen
Bahnperſonalmangel während des Kriecges, daß die Zeitungen
wie auch andere Poſtſendungen auf dem Umlade- und End-
ſtation nicht ans den Packwagen gereicht werden und bei den
Paſtämtern nicht eintreffen. Auch in ſolchen Fällen hat ledig-
lich das Poſtamt des BVeſtellers die ausbleibenden Zeitungen
einzufordern und das pünktliche Eintreffen zu erwirken.

Wird das alles gewiſſenhaft ausgeführt,
wie es der Zeitungsbeſteller erwarten kann, ſo wird, nament

ziehers oder am Voſtboten oder aber auch an den ſchwierigen W
die

Das Volksblatt iſt für Poſtbezieher 10 Pf. billiger als bei
Zuſtellung durch Austräger, ſo daß der Verlag den größten Teil
der Zuſtellungsgebühr von 14 Pf. trägt. Wir können alſo dort,
wo die Zuſtellung durch eigene Austräger
nicht möglich iſt, unſeren Freunden nur immer wieder
den Poſtbezug empfehlen und auf den hier angedeuteten Be
ſchwerdeweg hinweiſen wenn die Zuſtellung nicht pünktlich
erfolgt.

Poſtbezieher wollen auch ihre Beſtellungen nicht an den
Verlag einſenden; ſie beſtellen die Zeitung am billigſten und
zweckmäßigſten ſters am Poſtamt ihres Wohnoertes. Die monat
lichen Erneuerungen können auch dem Briefträger übergeben

werden. Der Verlag.

Lumpen, Papier,
Knochen, EFise

eeerrueE rrrreeeeeemw— 2 S Er

kauft und zahlt
staunend hobe

Preise

nur
1172

W. Theurine,
Domplatz 9.

Telephon 5659.

Walther Maus, BDentist,
Zahnersatz in nur bestem Friedensmaterial. Behandlg. Kranker Zähne.

Gr. Steinstr. 78, gegüb. Hotel Stadt Hamburg“, Fernsepr. 2684.
Sprechetunden: 9 u. 7, Sonntags nur vormitt. *602

Arbeitsmarkt

Geschirr führer
wird angenommen.

e ohrung und Kartoffel
A wird gewährt. 591fie. Halle (S.),

Brachwitzerſtr. 8.

Rohkleger, Heizer

o Ccurheltet

Erweiterungsbau d. Vaſſer

werkes Halle geſucht.
Reldungen Bauſtelle beim

Vaſſerwerk in Beeſen bei
SchachtmeiſterWagenkneeht.

1 Schloſſer
u. 1 Dreher,

ältere, zuverläfſige Arbeiter für
kleine Werkſtatt gosuoht.

Kuno Fixcher,
Berlinerſtraße 5. 1134

Violin, Mandolin, Klavier u.
Gitarre Unterricht erteilt
1102 Auguſt WMay, Torſtr. 49.

3 Geigen mit Käſten zu verk.

Abzahlung
liefern wir einzelne

Polstermöbel., ganze
Wohnungs Einrichtun-
gen. Herren- u. Knaben-

Kleidung Teppiche,
Kioderwagen,

Zahlungs bedingungen
günstig.

Eichmann Co.
Gr. Ulrichstr. SI,

wo Schulstr.
m

Lumpen, Knochen, Eisen,
1062 Metalle, Papier kauft
Abert Bode n. Zu er.

Empfehle mein
Spezial-Gesohaft
Amen Igaetten, Rauch.

Kau U Schnupftadaken.

A. M. Albrecht
lindenstrasse 53.

4 Schriftſetzer Lehrling, J
Sohn achtbarer Eltern, mit guter Schulbildung (mindeſtens
*60 1. Klaſſe Volksſchule), ſtellt ſofort ein
Drucdterei Herm. Kuhnt, Kronpriotenhrase b

e SYA*-Gewiſſenhafter Wächter
mit guten Empfehlungen

für W auswärtige Obſtanlage geſucht.
Meldungen bei Bernh. Most G. m. b. H.,

Halle (S.), Marienſtraße 25/27. *588

Arbeiterfür dauernde Beschäftigung gesucht. *590

Grube Pauline in Dörstewitz.

Künstliche

öhne
Be r rkranker Zähne-sScnmerzioses Zahnzleben

soweit möglich.
Hall. Zahn Heil Anstalt

(vorwals Britanuin).
Gr. Tirichstrasse II II.

Fernruf 3865. 1103

Wer übernimmt Unter-
bringung oder Beköſtigung
unſerer beim Erweiterungs-

bau des Halle ſchen Vuſſer-
werkes in Beeſen bejchäſtigten

Arbeitskrüfte.

Angebote erbitte 585
August Löffler G. m. b. h

äreibern 6a.
Purteischriften

rTT

echte.

la Ditronensaft
in Flasehen v. 60 Pf. an. *597
Schwanen-Orogerie, Lehprigerstr.

S

Zu haben:
in den durch Plakate
jkenntlich gemachten
VerKaufsstellen
in alen ſeilen dersStadf,

Bampf-nei
Amtliche Bekanntmachungen.
Verſorgungsregelung in der Woche vom 16. bis 22. Juli 1917.

Auf Grund der 88 47 und 49 der Verordnung des Bundes-
rates vom 26. Juni 1916 R.-G.B. S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung und gemäß
der Verordnung des Magiſtrats vom 15. September 1916 wird
für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

s 1. Jn der Woche vom 16. bis 22. Juli dürfen auf den Ab-
ſchnitt 15 der Kartoffelkarte zwei Pfund Kartoffeln oder in den
Bäcker oder Mehlläden 210 Gramm Mehl abgegeben und ent
nommen werden. Auf den Abſchnitt 72 des Warenbezugsſcheines 7
können weitere 140 Gramm Mehl in den Bäcker und Mehlläden
gekauft werden.

Die Verkäufer haben beim Verkaufe den Abſchnitt 15 von der
Kartoffelkarte bezw. den Abſchnitt 72 vom Warenbezugsſchein ab
zutrennen und den Verkauf deutlich in dem Lebensmittelſchein in
unverwiſchbarer Schrift durch Eintragung des Tages und der ver
kauften Menge erſichtlich zu machen (z. B. 18./ VII. 9 Pfd., oder
18. VII. 630 Gramm). Der Verkauf von Kartoffeln iſt in die
Rubrik Kartoffeln, jener von Mehl in die Rubrik G des Lebens-
mittelſcheines einzutragen. Jeder Einkauf iſt beſonders einzutragen;
die Eintragung mehrerer Einkäufe in dieſelbe Rubrik iſt unzuläſſig.

Von der Kartoffelkarte bereits abgetrennte Abſchnitte 15 oder
vom Warenbezugsſchein abgetrennte Abſchnitte 72 ſind ungültig und
von den Verkäufern unbedingt zurückzuweiſen. Verkäufer, die auf
abgetrennte Abſchnitte Ware abgeben oder den Verkauf nicht in der
vorgeſchriebenen Weiſe eintragen, werden ſtrafgerichlich verfolgt und
haben die Entziehung der Befugnis zum Verkaufe zu gewärtigen.

An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt 12 der violetten und der dunkelgelben Kartoffelkarte 4 Pfund
Kartoffeln abgegeben werden. An dieſe Perſonen darf die Ware
gegen Einziehung der von der Zuſatzkarte bereits getrennten Ab-
ſchnitte abgegeben werden. Auf den Abſchnitten iſt die Woche, für
die ſie gelten, in violetter bezw. dunkelgelber Farbe angegeben. Die
Abſchnitte in grüner Farbe ſind ungültig.

S 3. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu ſam-
meln und diejenigen, welche aus dem Verkaufe von Kartoffeln her-
rühren, dem Stadt-Ernährungsamte, die auf welche Mehl abgegeben
wurde, dem Kricgsbrotausſchuß gebündelt abzuliefern.

s 4. Jn der Woche vom 16. bis 22. Juli gelangen noch weiter
ur Verteilung für den Kopf der Bevölkerung: Pfund Grieß,

Pfund Kriegsmus Pfund Graupen Pfund Hafermehl.
Die nähere Regelung erfolgt durch beſondere Bekanntmachung.

g 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung, welche mit der
Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach 8 16 der Be-
kanntmachung vom 1. Dezember 1916 bezw. nach 8 17 der Verord-
unng über die Preisprüfungsſtellen beſtraft.

Der Magiſtrat.Halle, den 14. Juli 1917.
Gegen die Händlerin Marie Sette, geſchiedene Pöſchke, geborene

Schulze aus Halle, Rathausſtraße 89, iſt durch rechtskräftigen
Strafbefehl des Königl. Amtsgerichts hier, vom 19. Juni 1917,
wegen Jeberſchreitung des Höchſtpreiſes für Zwiebeln, eine Geld
trafen u 0 zwanzig Mart, oder 4 vier Tagen Gefängnis

feſtgeſetzt worden

Dal!e, den 12. Juli 1917. Die PolizeiVerwaltung.

Ernst ſache Halle
Volksauesgabe. Preis 1 M. Roßeigerafel2 fernen

Volks Buchhandlung r
190

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
1. November 1915 wird der Verkauf von Grieß wie fölgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Montag den 16. Juli 1917. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 28 Pf. für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den
Grieß einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 68 des Waren-
bezugſcheines VII zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge-
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ein-
zureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach s 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 14. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Kartoffel Verkauf in den nächſten Tagen.

Der Kartoffel Verkauf in der Talamtſchule wird fortgeſetzt
wie folat: Zum Kaufe werden zugelaſſen auf den Abſchnitt 14 der
Kartoffelkarte Haushalte mit den Nummern der neuen Lebens-
mittelſcheine 17501 21000 und 42001--49 000 am Sonntag vor
mittag von 7—-12 Uhr,

auf den Abſchnitt 15 der Kartoffelkarte die Haushalte mit den
Nummern der neuen Lebensmittelſcheine 21001--27 000, Montag
vormittag von 8--12 Uhr, 27 001--35 000, Montag nachmittag von
2--6 Uhr, 25001 38500, Dienstag vormittag von 3 12 Uhr,
38501 42000, Dienstag nachmittag von 2—6 Uhr.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Halle, den 14. Juli 1917. Der Magiſtrat.

Familien Nachrichten.

Nach längerem, schweren Leiden entschlief gestern
abend 58/4 Vhbr unsere liebe Mutter, Schwieger- u. Gross-

i mutter. Witwe

Emilie Bürger geb. Weschke,
im 66. Lebensjabre. 1182

Halle, 14. Juli 1917.
Merseburgerstr. 62.

Die trauernden Hinterbliebenen.

S
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